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Berlin, den l4. Februar 1914.
7

IN A

Theater.
Shakespeare-Cyklus.

reiJahrhunderte schlichenund trabten,keuchtenund tosten hin,
seitShakespeare starb. EinSpältchen nur bleibt in dem dritten

Jahrhundertring noch zu füllen: dann trieftAllgermaniens Erde

gewißwieder vom Niederschlag dichtsträhnigerGedenkreden und

Magister, Minister wohl gar betheuern, daß der Speerschüttler
aus Stratford im nie verwitternden HeiligthumdeutscherMenschs
heit throne. Amen; schon jetzt. War eine Zeit bewußtenEmpfin-
dens, derDiefer nicht lebte? Kann je eine sein, aus der er starb?
Grimmig fast lächelt unsere Vorstellung solchen Glaubens. Jhr
ist Shakespeare allgegenwärtigznicht, wie Stetbliches, zwischen
Anfang und Ende gegrenztz sindHamlet und Falstaff, Lear und

Romeo, König Macbeth und König Heinz,Coriolanus und Bru-

tus, der Mohr und der Jude von Venedig, die Demagogen An-

tonius und Cade näher als die Götter,die Helden, das auf zwei
BeinenftampfendeGethierHomers,kaum ferner als dieJünger,die
Feinde und die Gefolgschaft desGaliläers. EineBibel ließauch er;

frommer Einfalt undstolzirender Gelehrsamkeit eine Weide. Das

Antlitz des Erdtheiles,derihn trug,hatsich gewandeltzmühsammuß
der Geschichtschreiberes nachzukünstelntrachten. Ein Weltteich
erwächstundneuenGlaubensSaatreiftinHalmeBritischeManm
heit ist nach Rußland und an dieLevante,nach Nordamerika und

Ostindien vorgedrungen. Aus des Kerkers Gruft stieg eine Köni-

gin aufdenThron,vomThron eine,dieüberSchottland geherrscht
19



206 Die Zukunft-

und sichdem König vonJrankreich vermählthat,aufs Blutgerüst,
Des Meeres Niesentrichter verschlingt eine Armada und Brim-

niens Klippe dröhnt vom Hall des Donnerkeiles, mit dem Noms

Priester die Abtrünnigen in Nordwest strafen will. Jn diese
Welt ungeheuren Schicksals zeugt eines Landwirthes, Gerbers,
Metzgers, Fell- und Wollhändlers Sohn ein Gewimmel, das

aus Gaias von Eros befruchtetem Schoße zu quillen scheint.
,-,,Des Dichters Auge, in schönemWahnsinn rollend, blitzt auf
zum Himmel, blitzt erdwärts hinab ; und wie die schwangere
Phantasie Gebilde von unbekannten Dingen ausgebiert, gestal-
tet sie des Dichters Kiel, benennt das lustige Nichts und giebt
ihm festen Wohnsitz. So gaukelt die gewaltige Einbildung.«
Und ihr Gaukelwerk überlebt alles Geschehen, das hinter den

hohen Schanzen einer »Wirklichkeit«unverwundbar schien. Das

Gefild vonAzincourtund das Schafotder Stuart, derfünftePius

und der zweite Philipp, Babington und Norfolk: der Blick, der

solchenNamen und Buchdaten einWesenskleid wirken will, muß

zuvor Nebel schlitzen. Des Gauklers Brut aber lebt noch, jung,
in unverschlissenem Gewand. Und auf den Brettern, die der Bater

ihnen als festen Wohnsitz gab, wuchs nie doch ein Körnleinz so
schmal dünkten sie ihn selbst, so eng die Räume, die sie demAuge
vortäuschenkonnten, daß er stöhnte: »Stopft man in diesesO von

Holz die Helme nur, wovor beiAzincourtdie Lufterbebte?«Unter

Nost sind die Helme erblindet; Heinzens undseines heißspornigen
Vetters Gelächter hüpft noch von rotherLippe. ,,Shakespeare ge-

sellt sichzum Weltgeist ; er durchdringt die Welt wiejener; Beiden

ist nichts verborgen. Er gehört nothwendig in die Geschichteder

Poesie ; in der Geschichte des Theaters tritt er nur zufällig aus.
Shakespeares ganze Berfahrensart findet an der eigentlichen
Bühne etwas Widerstrebendes Wir leugnen,und zwar zu seinen

Ehren, daß dieBiihne ein würdigerNaumfürseinGenie gewesen.
Nun hatsichaberseitvielenJahren das BorurtheilinDeutschland
eingeschlichen,daßmanShakespeareaufderdeutschenBühneWort
fürWort aufführenmüsse,und wenn Schauspieler undZuschauer
daran erwürgen sollten. Behalten die Berfechter dieserMeinung
die Oberhand, so wird Shakespearein wenigen Jahren ganz von

der deutschenBiihne verdrängt sein, welchesdann auch kein Uns

glückwäre ; denn der einsame oder gesellige Leser wird an ihm
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Desto reinere Freude empfinden-«Diese Sätzesind achtundachtzig
Jahre alt ; wurden von Goethe geschrieben. Der rühmte denhams
burgischenSchauspielprinzipalSchröder,dessengrößtesVerdiensts
die»Bearbeitung« shakespearischerStückesei; meinte, JuliensAm-
me und Romeos Freund Mercutio seien, »als possenhafteJnter-
mezzisten und Zerstörer des tragischen Gehaltes, unerträglich«;
und billigte, daßSchröderdieSzene weggelassenhabe, in derKönig
Lear (bei derReichsvertheilung) »soabsurd erscheint, daßman sei-
snen Töchternin derJolge nicht gaannrecht geben kann. «Lächelnd

lesen wirs; trotzdem ehrwürdigenNamen,derdie wunderlichePro-
phctie beglänzt.LängstistjedeBearbeitung,die das Gebildschönen

Wahnsinns in Goethes ,,folgerechte, Uebereinstimmung liebende

Denkart«zuzwängenstrebt,uns unerträglich;längstauch derWahn
«verdunstet,ShakespearesWerk»lassesichbeimBorlesen amVesten
überliefern«. AmVestem weil (spricht die alteweimarischeExcel-
.lenz) der Brite »mehr Dichter überhaupt als Theaterdichter ist«

und,beider»Unvollkommenheitder englischenBretterbühne«,eine
Theaterkunst, wie sie seitdem entstand, gar nicht zu erdenken ver-

mochte. ,,Shakespeares Stücke warenhöchstinteressanteMärchen,
nur von mehrerenPersonen erzählt,die sich,um etwas mehr Ein-

druck zu machen, charakteristisch maskirt hatten, sich,wie es noth-
1hat, hin und her bewegten, kamen und gingen, dem Zuschauer
jedoch überließen, sich auf der öden Bühne nach Belieben Para-
dies und Paläste zu imaginiren.a Wir aber sind »nachund nach
durch Verbesserung der Maschinerie, sder perspektivischen Kunst
und der Garderobe in eine Natürlichkeitforderung hineingewach-
sen, von wo man uns wohl schwerlich indie KindheitderAnfänge
wieder zurückführendürfte-«Deshalb: Rezitation oderBearbei-

stung. Solche Weisheit kam 1826 vom Jlm-Olympos. Sie ward

bald widerlegt. Charles Kean und Henry Jrving in London,
Dingelstedt in Weimar selbst, in München und Wien, Herzog
Georg inMeiningen und in vielen Hauptstadten Europenshabcn
."bewiesen,daßnochinschwerem,allzulangnachschleppendenPrunk-
igcwand der Mythos des Briten nicht erstickt. Und jetzt schaaren
Berliner sichvor der Pforte des Deutschen Theaters, um für dies

Abendfeste des Shakespeare-Cyklus einen Sitz zu erkämpfen.

Dieser Cyklus ist in der Geschichte deutscherBühnenkunstein

Ereigniß. Nichtnur als die Leistung eines Willens, eines auf selbst
19«'
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erworbenemBesitz stehenden,nicht von fürstlicher,staatlicher,stäth-

scher Gunsthilfe gefördertenKönners, der aus Vlöcken und Val-

ken,Edelstein und Schlacke, feinem, derbem und schlechtemMen-

schenstofsdie bunteste und klüftigstealler Einbildnerwelten nach-
schuf und dem in seinen hellsten Stunden gelang, ohne Blendwerks

denReiz dieserWeltnochzu höhen,ihreAltersmale,ohneSchminke
und Flitter, dem Blick freundlich ein zuschlciern. Das hat ein » Pris-
vattheater«, ein nicht von Zuschußgenährtes Unternehmen der

Eigenwirthschaft, niemals vermocht ; auch unter den vonFürsten
und BürgerschaftbeschenktenHof- und Stadttheatern sehe ichnicht
eins, das sichsolcherThatrühmendurfte.Die Werke des Mannes,

dergeborenwurde,alsMichelagniolostarb,unddessenletzteSonne
in Madrid demsterbenden Eervantes, in Leiden dem zehnjährigen
Rembrandt leuchtete, dünkten ja schonden alten Meister vonWeis

mar sofern, daßer meinte, nur ein kluger » Bearbeiter «

könne ihnen,
»die in ihrer Jntegrität nicht vorgeführt werden sollten«,behut-
samnoch die Gnadenpforte zurBühne aufthun. »Am Momenten,

ausgesäten Juwelen«, sei auf dem Theater dieWirkung noch ge-

wiß; doch werden sie»durchvielUntheatralischesaus einander ge-

halten. Dietheatralischen Forderungen erscheinenihmnichtigund
somachterfichs bequem.WiedasUniversum, das er darstellt,bietet
erimmerneue Seitenund bleibtam Ende dochunerforschlich; denn

wir sämmtlich,wie wir auch sind,könnenwederseinemVuchstaben
nochseinem Geistgenügen.

«

Deshalb dürfen nur sorglich erwählte

und zubereitetePröbchenaufs Schaugerüst.Solcher Glaube war b

immer neuenAnhang,weil die Werke, damit unserAuge sichnicht
müd und enttäuschtvom Kleid ihres Wesens, von den Buckeln und-

Warzen ihres Leibes wende, einAufgebotmimischer,sprachlicher,.
szenischerKunst heischen, das schwer zu erreichen ist. Dingelstedt,.
der den dreiHeinrich-Dramen und den zweiNichardWragoedien
zwischenLeinwänden eine Heimath, nicht ein Gastrecht nur, gab,
konnte ziemlichfrei schalten.ReichlicheGeldzufuhr aus dem Habs-

burgerhaus; eine Stätte alter, frohsinnlich gebliebener Schau-

künsteund ein von Schreyvogel, Laube, Halm zärtlichgepflegter
Stamm kräftiger,ineinander gewöhnter,aneinander abgestimm-
ter Spieltalente. Noch ward nicht fühlbar, daß bei Königgraetz,.
mit dem Primat in Deutschland, auch die höchsteGloria des Hof-
burgtheaters unwiederbringlichverlorenwarznochgaltdas Glück,
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auf wichtigem Posten demKunsthaus des Kaisers von Oesterreich
verpflichtet zu werden, als die Krönung eines Mimenlebenst
Wettlaufdurch das ganzeNeich deutscherZunge siegte leicht immer

derWerberausWien. Auch Dingelstedtaber begrenzte seinWag-
niß in den Kreis der Historien (aus dem er Johann und den achten
Heinrich schied), setzte und flickte, nicht täppisch,doch ohne Ehr-
furcht, in den Dramen herum, erkünstelteder darin wimmelnden

Menschheit hübschereNasen und spritzte ihr allerlei Tonics ein«

Charles Kean wollte Gepräng und Augenweide,Jrving Glanz-
rollen,Herzog Georg die Möglichkeit,aus geschichtlichbestimmter
Zeitein Gewand nachzuwirken und der Mass e, die auf derBühne,

nach denTagen des Hellenenchores, in unleidlicheAmorphie ver-

kümmert war, eine Gestalt zu schaffen, den Gestus und Ton des

Jubels und Jammers anzuerziehen. Wilbrandt und Förster,

L’Arronge, Varnay, Possart versuchten Synthesen des in einem

Halbjahrhundert aus die Bretter geheimsten Gutes und machten,
wenn sie sichnicht eitel dem Zügel männlich ernsten Geschmackes
entrafften, ihre Sache anständig. Der meininger »Caesar«, der

in den Szenen des Mordes und des Aufruhrs wie die Offen-

barung neuerWunderkräfte gezündet hatte, sollte in London (wo
Alma Tadema für das Bildliche sorgte) überboten werden; und

dieses mächtigsteallerNömerdramen wurde(nach derlangwierig-
sten und vielleicht theuersten Vorarbeit, die je an solche Aufgabe
gewandt ward) das Prunkstück des moskauer Künstlertheaters,

dessenstärkstePersönlichkeit,Stanislawskij,imSzenischenvonden
Meiningern und von Antoine, im Mimis chen von Ros si,der Vern-

hatdt und von Guitry, schon zuvor aber von den Spielern, Tän-

zern, Sängern seiner jung blühenden Heimath viel gelernt hatte
und mit der eleganteancht, derwildenZärtlichkeitseiner genia-

lischenNaturThalwerke (,,Zar Fjodor«,»OnkelWanja«, »Volks-

feind «,,,Nachtasyl«)auf die Höheunverlierbaren Erlebnisses hob.
Shakespeare, denForderer desUngeheuren, nahm der vor Euro-

pens Runzelstirn schüchterneMannnichtmitauf die Reise. Beer-

bohm-Tree thats; und zeigte uns aller Gräuel gräueligsten: den

»mit allem Komfort der Aeuzeit ausgestatteten«,mit Aufzügen,

Pferdegestampf, buntem Lichttand und wagnerischer Musik für den

Gaumen der Snobs zugerichteten Shakespeare. Ein Ende. Klar,

hieß es, zeigt sichnun, daß die meisten dieser Dramen hinter der
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Rampe nicht mehr möglichsind; daß man sie, wie Kerzen ausUrs

väterzeit,Putzen muß, damit sie den Flammenreif überleuchtem
Und die geistreichen, kunstsremdenLeute, dielängsterzählthatten,.
der dritte Richard sei gar nicht mehr, Caesar nach der Mords zene
kaum noch zu ertragen, Hamlet ein Lesestück,in der Lustspielwelt
jedes Witzbeetverblüht,röstetendie bekleidetenVäckchenam Tots-
seuer wohlfeilenTriumphes Das Gerede vom nie verwitternden

Heiligthum tröpseltenoch; aber den Erwachsenen, den Pächtern
von Bildung und Besitz nahte selten die Sehnsucht, eins der un-

begreiflich hohen Werke in seiner Leibhaftigkeit zu sehen. (Eines"»

Spielers Kunst allenfalls. Nossis Othello,Romeo, Lear, die Kleo-

patra,LadyMacbeth, Hermione der Wolter,Vooth, Salvini,Ro-s
bert, Ludwig, Kainz als Hamlet, HartmannsHeinz,Matkowskys
ZweiterRichard und Coriolan: solcheLockungwirkte fort; gehört-
aber in den goelhischen Bereich der »Momente und ausgesäten
Juwelen«.) Entweder wurden atmosphärischeinander fremde
Szenen mit dicken Hestsädenzusammengebündeltoder der Vor--

hang fiel so oft, daß der von Leid und Lust heiße Sinn des Zu-
schauers sichin den Pausen erkälten mußte. Der Gebet-de oder-

der Zunge des Mimenhaufens fehlte die rechte Beredsamkeit.
Das Gehumpel derTechnik kam dem schnaubendenGenius nicht
nach; und die alltäglich vor »Uebertreibung«gewarnten Spieler
verkrochen sich aus der Firnwelt in die Osenwärme bürgerlichen
Mißgeschickesund Spaßes. Aus der Drehbühne ist Shakespeare
zu neuem Leben erstanden ; aus der jungem, spielsreudigem Volk

eingeräumtenKunstinseleines Prospero brüllte und sann,weinte-
und scherzte-,ächzteund kreischte,rülpsteund räkeltesichfortan seine-
Menschheit; enthüllte sich in die Herrlichkeit des ersten Tages.,
Nur gelehrte Vanausen und Gecken, denen jedes irdische, jedes-
himmlische Ding zum Spiegel ihres Wuchses und Witzes wer--

den soll, mäkeln noch: »Dieses ist modernem Empfinden veral-

tet, Jenes nicht fein genug differenzirt.«Eben so weise wärs, vor

dem ausgestürmtenNordtneer, im Hermelin des Hochgebirges,
unter dem grünen Dach des von Sonne trächtigenLaubwaldes,.
zwischen der Möwenspur und den KaninchenlöchernderDünen-—-

haide die Mängel solcher Natur zu erörtern. Der im reinsten

SinnFromme nimmt sie, wie sie ward, und stottert nicht dieFra-
ge, ob nicht, heutzutage, die ganze Chose ein Bischen intimer
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zu machen wäre. Der Schwatz verhallt. Jubilate! Jn Berlin, in

der Stadt der Puppenallee und des Protzenbaustils, der Kitschs

kathedralen,Amusirpaläfteund anderer widrigenBarbarei, wird

im Spielhaus die Kasse umlagert, wenn Shakespeare auf dem

Zettel steht. Da ist, Jhr Minister und Bürgermeister, ein Poli-
tikum. Jst die Frucht einer Arbeit, die Jhr, weil sie niemals fet-
ten Zins tragen kann, mit ansehnlichem Zuschußfördern müß-

tet, statt das Geld des Staates, des Städteknäuels an Quark

und Juchhe zu verläppern. Ein Anfang. Den wir-dem edlen,
von flüggerPhantasie befchwingten Kunstwillendes Herrn Max
Reinhardt verdanken. Auch sein Kyklosist nur einAnfang ; außen

nicht noch gar innen vollendet. Kann ers je werden? Bier gute,

fünf schwache, verzerrende, duftlos verklügelteAusführungen

ibsenifcher Dramen, in deren Reihe die Gedichte von Brand und

Gynt, von Julian und Haakon fehlen, als »0bfen-Eyklus« aus-
zuklügeln,rieth hellhörigerGeschäftssinn. Ein ShakespearesEys
klus, der das Univerfum des Einzigen umfaßt,würdedas Schau-
spielhaus Jahre lang jedem anderen Versuch sperren, wichtige
Kräfte in Brache zwingen und,immer, Stückwerkbleiben: weilnur

inUtopia die für den Globus dieser Tragoedien,Komoedien aus-

reichende Mannheit und Weibheit wuchs. Jmmerhin dürfen wir

hoffen, die Könige Johann, Richard den Zweiten, Heinrich den

Fünften,Kleopatra,Rosalinde, Jmogen,Miranda in den Neigen
treten zu sehen.Das letzteWort gebührtdann demMagusProspes
ro, der Stürme entbinden,Naturlaunenund Seelenkraft ergrün-
den lernte. »Das Fest ist jetzt zu Ende ; unsre Spieler, wie ichEuch
sagte,waren Geister und sind aufgelöstin Lust, in dünne Luft . . .«

Doch schon der Anfang ist Ereigniß.Was Kunst undTechnik der

Bühne jetzt vermag, wie fie, auch ohne den Zauber genialifclxcr
Spielkunst, nur durch denWillen eines musifchenMenschen, der

sie beherrscht, Atmosphäre-nschafft, ihnen Bilder und Töne ein-

ftimmt, die fplitternden oder störrigenGefühle einer müden,abge-
hetzten, aller Großheit des Wollens und Handelns entwöhnten

Menge, die ftaubig und lahm von der Jagdnach dem Nutzen,von

derBesinnungneuerProfitgelegenheitkommt,inihrenWeihebann
ringt und Tausenden zur Welt wird: hier ists zu erhorchen.

Grundsätze des Spielbereiters: nurDramen, in die fein Herz,

nicht mühfälig, aus den Krücken der Erklärer, fein Verstand sich
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eingefühlt hat, für dieDarstellung zu küren;··als ein Verliebter in

Muttermal und Krähenfüßchennur besonderen Reiz, Mehrung
derHoldsäligkeitzu sehenund noch,wenn die erste Gluth verprass elt

ist, vor der winzigstenAmputation zu zaudern, als dräute aus auf-
klaffenderGruftdes Dichters zorniger Widerspruch ; also nur weg-s

"

zuschneiden, was die Wirkunghemmt oder nichtdarstellbarscheint ;

nie einem Werk das Gewand, das es braucht, knickernd zu weigern,
doch niemals auch eins zu überladen; nicht Vildchen, farbigen
Lehrstoff der Kulturgeschichte oder Gaffertrost in das Gedicht ein-

zukleben, sondern es tief in denAbglanz seines eigenen Lichtes zu

tauchen; die Architektur des Ganzen, vom First bis zum Keller,
jedeRaumdistanz und ökonomischeRothwendigkeit zu durchdens
ken, ehe für dieFassade der Stein gewählt,fürTon undFarbe der

Helfer gedungen wird ; und nirgends einOrnament anzubringen,
das nicht ein knospender Wunsch des Dichters befahl.

Ein Sommernachtstraum.

Jn dem hellen Königspalast, der über Attika hinragt, will

Theseus sichHippolyten vermählen, die er aus dem Feldzug ins

Amazonenreich als schönsteVeute heimgebracht hat, und vonLust
nur und lauter Fröhlichkeit soll während dieser Maientage der

Athenerhof widerhallen. Jn der Stadt tummelt sichs geschäftig;
die Handwerker sogar, redliche Kleinbürger, denen attisches Salz
nie die Speise würzte,dürfen mit Erlaubniß Seiner Excellenz des

Herrn Jntendanten Philostrat das Hochzeitfest der Majestäten
mit einem Spiel verschönenund probiren nach des Tages Last
mit dem Feuer eifriger Dilettanten ihr Mimenglück. Nur in der

Natur sieht es nicht nach Feiertagsfrieden aus. Längst schonmuß
da draußen irgendwo Etwas nicht in Ordnung sein. Aus keine

Jahreszeit ist mehr rechter Verlaß. Sommer und Winter haben
das gewohnte Kleid getauscht; aus Eiskrusten gucken fröstelnde
Knöspchenund purpurn erblühteRosen tötet unter grau ver-

hängter Junisonne der Reif. Gehts so weiter, dann erlischt Hy-
mens Fackel unter Hagelschauern oder verflackert nach unreinem

Glänzen im Sturm. Haben die Elemente das Griechenland hassen
gelernt? Sie lieben es noch ; nur sind ihre Herrscher nichtinHochs
zeiterstimmung. Während im Schloßein Eheband geknüpftwird,

scheintin Wald und Flur sich eins lösen zu wollen. Elfenkönig
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und Elfenköniginhadern rauh mit einander. Eifersucht hatihnen
bisher nie das Leben vergällt ; solcheböseKurzweilin langen Ehe-
rtagen ließendie nicht von der Einheit des Ortes Velästigtenimmer
den sterbiichen Tölpeln. Der König mag der zierlichen Phyllis
·an der HirtenflöteMinne singen oder die üppig strotzende, hoch-
geschürzteAmazoneaus spröderViragoscheugirren, die Königin
zärtlich sichan den Reckenleib des Athenerfürsten schmiegen: wenn

der Rausch gewichen ist, rügt kein ernster Vorwurf die trunkene

Freude. Jetzt aber hat schwarz sichs am Ehehimmel zusammen-
-geballt. So lange die Königin mit Menschenmännern äugte, ließ
der Gatte die rasch entstandene, rasch gestillteBrunst lächelnd ge-

währen. Erst als dem losen Sinn seiner Throngenossin sichdie

Sehnsucht nach Mutterglück entbindet, erwacht in dem Elfen der

männischeNeid. Ein Kind, das nicht seine Kraft in ihrem Schoß
gezeugt hat, ein aus Menschenland geraubterJnderknabesollauf
seiner braunenHaut früh und spätdieKüssefühlen,umderenHitze
der Lichtalbenherrscher vergebens buhlt? Das darfnichtgeduldet
werden. Der Königheischt,die Königin weigertden Liebling. Seit-

dem ist derFriede gestört,hallt das EchomajestätischenGezänkes
durch Wiese und Wald, sucht ängstlichgeducktes Elfenvolk vor

den Sturzbächen scheltender Rede in EichelnäpfenUnterschlupf.
In einer schwülenNacht aber findet der auf Thron und Lager
Vereinsamte endlich sein Lächeln wieder. Noch ist er König, Herr
züber alle Kräfte lebendigerNaturundstarkgenug,um alle Wider-

strebenden in das Gesetz seines Willens zu zwingen. Wie thöricht
hat er bis heute gehandelt! Mit Gründen wollte er der Frau die

Binde vomAuge schmeicheln,mit eiferndem Zuspruch verwirrten

Sinnen den rechten Weg weisen und war,weil sein Trachten nicht
ans Ziel kam, ganz unköniglichwüthend geworden. Nie hatVer-
nunft, nie selbst die Dialektik des klügstenKopfes gegen die Gier

der Sinne, derLiebe zumal Etwas vermocht. Seit über der Erd-

«festeMonde sichrunden und wieder schrumpfen, dichtet Liebe ihr
Tropenreich vor dem kältendenhauch des Verstandes, will sie in

Blindheit selig sein, nicht nüchtern,wie der Händler seineWaare,
ihren Besitzstand prüfen. Wer in der Einbildung lebt, läßt nur

durch einbildnerische Kraft sich vom welkenden Wiesenplan auf
einen neuen Tanzplatz locken, der süßemWahn nun noch frischer,
von holderemDuft erfüllt, zu verliebtem Spiel geeigneter scheint.



214 Die Zukunft-

Her mit der Zauberblume, deren weißerMädchenleibvon Kupi-
dos Pfeil die nie vernarbendeWunde empfing undpurpurnseits
dem zwischen blasseren Schwestern leuchtet! Zwei Tropfen ihres
Saftes auf ein entschlummertes Lid: und das Auge vergißt,was

ihm so lange Entzückunggab, und hängt nur an dem Gegenstand-
noch, den es erwachend als ersten in seinem Gesichtsfelde sand.
An der Stolzesten bewährt sichdas Wunder. Beschämtmuß die

Elfenkönigin erkennen, daß ihr streichelnder Finger im grünen-
Brautbette die Mooskiss en für einen Eselskopf geglättet hat. Und

nun beugt ihr Trotz das kecke Haupt. Sie opfert den schönenKna-

ben, den sie dem Troß des Eheherrn bis heute bestritt, Friede ist
wieder am Elfenhof, Friede rings in der Sommerpracht langen-
der Natur; und unter hellen Gestirnen kann Theseus Hippolyten
umarmen. Vergessen ist Jrrung und Wirkung. Dem irdischen-
Fürstenpaar weihen desFeenreiches Herrscher mitSegensspruch
und Neigen das Haus, in dem Heldenglücknistenund sprossen soll.

»Ein Sommernachtstraum.« Oft haben ihn vor reichen und-

armsäligen Schaugerüsten Große und Kleine geträumt. Da fan-

den sie Alles, was einen Traum behaglich möblirt: Könige und

Feen, Eisen und Vögel, verliebtes Volk, das Jrrlichtern nach-
taumelt und vom nächtigwaltendenWeltgeist endlich doch in die

Klarheit geführtwird. Ein Traum, der nicht ängstet, sondern zu

tüchtigenTagwerken stärkt.Doch allmählich schwand sein Reiz;
im grellen Rampenfeuer verblaßte der Märchenglanz und das

Jrrlichtwinkte nichtmehrmitderaltenTrugkraft.Man hatte schreck-

lich viel gelesen, war sehr weise geworden und hatte deshalb den

Muth, auch an Ehrwürdigem nun zu mäkeln.Das soll Athen sein,
die Stadt der helläugigenPallas2Dieser gebildete Herr,der des

Dichters Auge in schönemWahnsinn rollen sieht und wie ein No-

mantiker aus Hugos Kahn den Prozeß poetischen Schaffens be-

schreibt, spreizt sich vor uns mit dem Namen des Poseidons-
sprossenTheseus2Deutlich zeigt sichhier, daß nicht (wie alle Vil-

dungphilister wünschten)der gelahrte und edle Lord Vacon,son-i
dern ein ganz gemeiner Komoediant die Dramen Shakespeares
geschrieben hat; einer,der zwar im Plutarch,in OvidsMetamor--

phosen und in der französirtenMerowingersage zu blättern, das-

Zusammengelesene aber nicht zur Einheit zu gestalten vermochte..

Jeder Abiturient weiß heute, daß man in Athen anders gelebt
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und geliebt hat; daß man von dem Vischen Sinnenfreude und

Sinnenfrevel gar nicht etstvielsprach.Und wiekommen die Spuk-s-

geister des christlichenMittelaltersinsmythischeAttika? So wilde-

Sprünge sind selbst im Märchenland nicht zu dulden. Auch ließ
der Dichter sichs diesmal keinen Schweiß kosten; seht nur, wie

dünn die Charakteristik, wie hastig gestücktdas Kleid der Hand--
lung ist. Hermia und Helena, Demetrius und Lysander: Typen,.
nicht Individuen ; und Alle reden, Männlein und Weiblein, die-

spitze,funkelnde Sprache des in die Gemeinschaft derHöflingezu--

gelassenenDichters ZweiLebenskreise, die einanderkaumberüh-

ren; was kümmerts den Athenerfürsten, ob Titania mit ihrem
Oberon schmollt oder kost? Ein genialer Schwank, doch eben ein

Schwank nur. Bestellte Arbeit zein Eintagsspiel,das die Hochzeit
des Grafen Essex (oder des Earl of Vedford) mit Feengepräng
putzen soll-Daher die Eile, in Lylys Spuren zum bestimmtenTer-
min Märchenschätzezu heben, und die fast zu fühlbareSucht, der-

feinsten Gesellschaft des Landes nicht nur derben Spaß, sondern
auch geistreicheAllegorie zu bieten. Uns lebt dieses alte England
nicht mehr; erst die Deuter doziren uns, daß hier der Königin Eli-

sabeth als einer Vestalin gehuldigt, da an Leicesters kenilworther
Feste erinnert und dortvorSpensers pedantischemFeengetändel
eine artige Verbeugung gemacht wird. Was blieb? Elfen und

Elowns Etwas für die reifere Jugend. Die schickteman nun ins-

Schauspielhaus, wenn der »Sommernachtstraum« aufgeführt

wurde,und sorgte,dafz ihr keins von den erreichbareanndern des-

»Ausstattungsiückes«entging. Theseus thronte in einerPracht, als

hätten Pheidias und Mnesikles in heraklischen Tagen schon die-

Stadt der Pallas Athene geschmückt.Oder einer aus derGräuel-

schaar der denkendenRegisseure verbessertezeitgemäßdenungebil-

detenSohndesstratforder high bailiffund zog den Griechen,damit.
sie besserinsElfenland paßten,Renaissancegewänder an. Aufjes

denFall mußte es am Hof des Amazonenbezwingers hoch herge-
hen. Oberons Völkchenparadirteneckischin Atlas und Tarlatane ;

zur Verstärkung wurde das halbe Balletcorps mobilgemacht, das

mit bepuderten, vom Miederpanzer gestütztenBrüsten an Tita-

niens Blumenlager Vrautjungferndienst that, geschminkteArme

rang, um OberonsZorn zu sänstigen,und auf der grünemWalds
boden heuchelnden Friesdecke die Spur kreidiger Sohlen ließ.Zu
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schauen war also genug. Und wenn die prangende Halle von den

JubelklängendesHochzeitmarscheserdröhnteundsämmtlicheHer-
ren und Damen vom Chor, im Jeiertagsstaat und mit der steifen
Vornehmheit herrschaftlichen Gesindes, das immer aus derAristo-
.kratenrolle zu fallen fürchtet,langsam die Marmorstufen nieder-

schritten und sichmit Anmuth und Würde vor dem Fürstenpaar
neigten, gabs ein aus Tönen und Farben gefügtesBild, von dem

Hder junge Sinn sichnicht trennen mochte.AmAbglanz solcherSe-

ligkeit hatten dann auch die Erwachsenen ihre Freude. So wurde

aus dem dreihundertjährigenGedicht die sublime Kinderkomoes

die. Gleich nach der Firmunggönnten selbst strenge Eltern Kna-

ben und Mädchen diesen Genuß ; den artigsten schon zuvor. Den

Mündigen, denen eine umflitterte Schnurre nicht für drei lange,
müde Abendstunden genügt, schien das Gedicht verloren.

Mußte ihnen wohl verloren sein. Von der Vernunft, die sie
fordern, scheint der Schöpfer dieses Gedichtes ja nicht viel zu

halten ; immerklingt, wenn sieerwähntwird, ein spöttischerNeben--
ton mit. Als seinWahn das falscheLiebchen umwirbt, brüstetLys
sander sichlmit reifer Mannesvernunft, die ihn endlich der Liebe

Thun und Wesen erkennen lehre, und ruft der schlanken Helena,
sdie er unter der Röthe des selben Abends noch verschmähthat,
stolz zu: »Der Wille wird von der Vernunft regirt; mir sagtVer-
snunft, daß Euch der Preis gebührt.« Als dann die Sonne aus

feuchten Schleiern steigt, hält er die bräutlich jauchzende Hermia
im Arm. Auch in der Elfenwelt wirkt ein Tröpflein Zaubersaftes
mehr Wunder als alle Vernunft. Und mißlingt den Zunfttölpeln
das tragische Festspiel nicht just deshalb so kläglich,weil sie, statt
ohne Angstbedenken des Herzens Einfalt zu folgen und auf die

Einbildungskraft der Zuschauer zu bauen, ihre schwierige Sache
hübschrealistisch und rationalistisch zur Anschauung bringenwol-
len? Wer schonHaare am Kinn hat,willnichtmehrindenWeiber-
rock; eine Scheunenlaterne lügt Mondlichtz Kalkfleckeauf einem

Kittel bedeuten, daß sein Träger eine Mauerwand vorstellt; und

Schnock stecktden Schreinerkopf aus der Mähne, um die Ma-

jestätenund den hochwohllöblichenAdelzuversichern, daßerzwar

wüstenköniglichzu brüllen versucht, doch kein Löwe, sondern ein

ehrsamer Handwerksmann ist. Vernunft räth, die Nerven der

Damen zu schonen und dem Publiko stets das Bewußtsein zu
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lassen, daß nur zu seinem Ergötzen,zum Schein nur geliebt und-

gestorbenwird. Doch Ovids babylonisches Paarwird zum Kinder-

spott, wenn die FackelderVernunftallzu hellindas Gebild schwan-
gerer Phantasie hineinleuchtet. Der selbe Jrrthum also in allen

drei Lebenskreisen. Jst er am Ende des Gedichtes Jnhalt unds

Sinn? Sagt dieses seltsamehochzeitkarmem statt die weiseWahl
des Theseus zu preisen,dem gekröntenFreieretwamitSchelmen--
muth ins Gesicht, daßVerliebtem Poeten und Allem, was ihnen
dienstbar ist, die Vernunft gar nicht taugt, weil sie im Märchen-

reich der Vorstellung leben, dessen Lustschlössernur das Heer derv

Dämonen und Kobolde, nicht bewußterWille zu bauen vermag?
Ueber Vernunft, Willensfreiheit, Bewußtseinsdünkel siegt

jauchzend hier die Herrin: Natur. Mit allen Organen hat sie der-

Dichter empfunden,mit der Gewalt eines Weltens chöpsersallihre

großenWunder im kleinstengewirkt. SeinwarmerVaterblickreift
am Stiel in der Blattwiege die Kirschenzwillinge ; aus vollen Hän-
den spendet er Pfirsich und Stachelbeeren, Purpurtrauben und-

Feigem nicht das winzigste GlühwürmchenmordetseinTritt ; und-

zärtlichhütet er sich,der Flugbahn derBiene zu nahen, die ihren
Honigsack emsig von Blüthe zu Blüthe schleppt.Und in diesem
Eden, das selbst der Genius nur in begnadeter Stunde zu schaf-

fen vermochte, durftenValletdamen eingedrillte Tarlatanekünste
üben? Jhre schimmernden Leiber haben auch Dich, Felix Mens-

delssohn, vom rechten Ziel abgelockt, als Du diese Welt tönen-

ließest; nur das grazile Wesen zierlicher Opernelfen sahest Du,.
derWillensdrangungestümtobenderElementargeisterweckte kein

Echo in Deinem Ohr: und so wurdest Du hier zum holden Ver-

führer. Als Puck zu Dir sprach, hattestDuAriel,das zarteAlterss
kind,schon reden gehört; und einmalnur,in demrhythmischen Ges-

lächter, das Du dem Poltergeist gabst, wies Deine landsremde

Phantasie denWeginsrobuste Wesen des Elfenfaktotums Denn

Puck ist weder eines weisenProspero wohlerzogenerKnechtnoch
ein Seidenpage, der, mit Essenzen besprengt, in Palastzimmern
lungert, sondern ein stämmigerBursch,den das feinere Elfenvolk
einen täppischenGesellen schilt, ist Robin good Fe110w,der tausen-
derleiSchabernack im Schlingelhirnhat, mit heller Schadensreude
die schläferigeGevatterin aus der Dünnbierruhe zwickt,den müs-

den Wanderer ins Dickicht soth und sichvorWonne auf seinem.
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ftMoospolsterkugelt,wennsihm gelang,n1itverheißendemStuten-

gewieher denHengst von der vollenHaferkrippe zu geilen. Schält

ihn geschwind aus den weichen Ephebengewändern und gebt
ihm den grobenFlaus, der dem Waldläufer und Kletterwaghals
ziemt ; rauft ihm dann dieLöckchenzur krausenLümmeltolle-Roth
sei sein Schopf und in dem Brand eine grüne Strähne, die allsos
gleich lehrt, daßdieser Wildling nichtin Menschenreichen erwuchs.
Grasgrün seiTitaniensHaar, des amoralischenWeibchenszund
Oberon, derfich zulange aufMädchenhüften gewiegthat,lerne wie-

der männischdrohenund rasen, lerne den geschniegelten Seigneur
de l’-Uube aus Huons Sagenkreis vergessen undsich,im rauheren
Land germanischerMärchengeister,wiederals denungebändigten
Alberon fühlen, mit dessen Herrnlaune nicht neckischzu spaßen

ist. Und diese von allen Kulturkämmen noch verschonte Schaar
hause mit losem Scherz und hungrigen Sinnen in einem-Walde,
derihres Wesens Spur trägt und unter hellem oderverschleiertem
Himmel mit ihr athmet undlebt. DieFriesdeckefortz bis ans Knie

soll ElfundMenschin Farngestrüpp waten.HiigeltdenBodenund
bevflanzet ihn mit Bäumen, deren Zweige Harz, nicht Oelgeruch

schwitzen,Bäumen,die nicht wie Linnen schlottern, wenn derArm

einesMädchens sieals Stütze umklammert. ZeigetEure neusten
Künste,Theatermeister!Lassetmir die Vlätterim Abendwind rau-

schen, Jrrlichter aufglühen, Summkäfer und Nachtfalter durchs

Gesträuch schlüpfen,den ganzen buntenTroß des kleinen Volkes

die Königin insBrautbett geleiten. »AnWasser, Feuer, Felsen-
wänden, an Thier’und Vögeln fehlt es nicht-«Dochsorgetmirsäu-.

berlich, daß man den LampenrußEurerFeuerspiele und die Mo-

derdünste derNequisitenkammer nicht rieche. DannerstlernenDie
unten und oben, Gründlinge und Zinnengucker, lachend die ewig
unwandelbare Philosophie der Erotik verstehen und sind lachend
bereit, den täppischenPuck zu den Weltweisen zu zählen,weil«er

wiehernd den Hengst vor die Wahl zwischen Stute und Hafer stellt
und amThiergleichnißahnen lehrt, was siebald danachimhöheren

Bereich unseres Wollens schauen: wie grundthöricht es ist, in

dieser Welt irrer Triebe hochmüthigauf das Bewußtseindes homo

sapiens zu pochen. Regirt Vernunft denn klüglichden Willen?

Shakespeare giebtim bewegtenVild, GoetheinabstrahirterLehre
die Antwort: »DieAatur freut sichan derJllusion. Wer diese in
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Esichund inAnderen zerstört,Denstraft sieals der strengsteTyrann-
Wer ihr zutraulich folgt, Den drückt sie wie ein Kind an ihrHerz.
Sie spritzt ihre Geschöpfeaus dem Nichts hervor und sagt ihnen
nicht, wohersie kommen und wohin sie gehen. Sie sollennur laufen;
dieBahn kennt sie.Man gehorcht ihren Gesetzen, auch wenn man

ihnen widerstrebt; man wirkt mit ihr, auch wenn man gegen sie
wirken will. Sie ist listig, aber zu gutem Ziel; und am Besten ists,
ihre List nicht zu merken. Alles ist ihre Schuld, ihr Verdienst...«

Alles. Jn stiller Nacht, aus deren dunklem Schoß der Sturz
einer Eichel, eines Finkchens Vrunstregung widerhallt, webt die

zu gutem Ziel Listige Hofleuten und Handwerkern kichernd das

Schicksal: verknotet mit Spinnfäden sittsam erzogene Adelsbrut

« zu dampfendem, wollüstigstöhnendemFleischgeknäuelzgattet die

holdeste Elsin dem stinkigenEsel und schicktathenische Jungfräu-
lein auf die Vitsch nach dem Mann.Vernunft wird Unsinn: und

Unsinn lümmelt und faselt noch in die Stunde süßesterWonne,
seierlichsterLebensweihe hine-in.Drum hat der Spielgestalter dem

Wald zu Tanz und Spuk die Glieder gelöst und mit strengem
Witz darauf geachtet, daß keinem Mann das Mützlein, keinem

·Weib der Schurz ganz gerade sitze. Alle mag er, Athener und

Elfen, in noch andächtigereWahrung jedes Wortes verpflichten;
Titaniens lichtes Bild aus neuer Vision nachschaffenz die könig-

lichen Paare einander, wie der Sinn der Dichtung heischt, an-

-ähneln; und dem Hochzeitakt denRahmen zurückgeben,den erihm
im Herbst nahm. Der war würdiger als die Opernstarrheit, in der

·Lachlustersriert. Nicht, wie jetzt, ein massiger Saalbau,in denweder

das Gestiimper der tragirendenNüpelnoch der Reigen des Eisen-
«volkes taugt. Ein StückchenNachthimmel, unter dessen Anhauch
das Fackellicht leis erhebt, blicke wieder aus strahlenden Sternen-

-augen auf Theseus, Pyramus,Puck, Hippolyta und Thisbe und

leuchte dem Betrachter noch einmal ein, daß—dieses Gekribbel- im

Bann lebendiger Natur steht, nicht hinterfestem Gemäuersichvon

ihr scheidet. Kleine Mängel. Die Gesammtleistung lobt denMei-

ster. Der holte uns ein Kronjuwel aus der Kinderputzstube,die

es nicht schätzennoch nützen konnte; nicht die Höhnung des Ver-

nunstdünkels, nicht das Schaberneckspiel, das Willen-und Vor-

stellung durcheinanderwirbelt. »Kind.ertand,derwie leereTräume

schwand «,nennt das Koböldchen freilich die Zunftschelmereiz giebt
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aber den lieben Herren vor derVühne auch-denRath, sicheinzu-
bilden,im Schlaf habe ihrHirn das eigene Dichten geschaut. Spot-
tet ihrer und schontsichselbstnicht. Aus dem Märchen von der·nicht«
immer schmerzlosen Aeffung eitler Unnatur schluchzt auch, was

über allen Tand ist. »Mich dünkt, von Thränen blinke Lunas-

Glanz; und wenn sie weint, weint jede kleine Blume um einen

wild zerrissenen Mädchenkranz.
« Das ward nicht für Kinder ge-

schrieben. Die es, über dem Orgelpunkt des Gedichtes, spricht, ist
willig, aus des Esels borstigenLenden dieFrucht zu empfangen.

Der Kaufmann von Venedig.

Mondschein.Ungeduldigerharrte HochzeitnachtMusiEDrei
Paare. Thisbe wird angerufen. »ZuVett,VerliebteI« Dieserrin
von Belmont könnte die Mahnung des Athenerherzogs wieder-

holen. Und wieder ist dieWaffe der Vernunft stumpf, istUnnatur
wehrlos geworden. Hier aber sind wir in Menschenland. Keines

ElfenbeinchensTripPeln wirdhörbar. Ein Schwarzalbnurschlich
umher und bedrohte mit dem Gespinnst seiner Nachsucht den ern-

sten Nährer lüdrianisch genießender Jugend. Oberons Welt-

ordnung ward durch den Jnderknaben, auch Antonios durch ei-

nen Fremdling gestört: durch Scheilock (Shylock? Müssen wir

eines venetischen Juden Namen für deutsche Augen schreiben,
wie ein Vrite ihn für britische schrieb?) Erst wenn der Eindring-
ling abgewehrt, in Ohnmacht geduckt ist, kehrt der Segen spen-
dende Friede zurück.Blinkt Lunas Glanz nicht mehr von Thräs
nen. Drückt Natur wieder ihre Kinder zärtlich ans Herz. Klingt
aus dem Himmel, der Wiese, dem Vrautbett, der Gerichtsstätte

sogar wieder Musik. Grüßt Glockenton fromm die Sonne.

»Der Judevon Venedig war die erste Heldenrolle, die ichEd-

mund Kean spielen sah. Jch sage: Heldenrollez denn erspielteihnv
nicht als einen gebrochenen altenMann, als eineArtSchewa des

Hasses, wie unser Devrient that, sondern als einen Helden. So-

stcht er noch immer in meinem Gedächtniß, angethan mit seinem
schwarzseidenen Nockelor, der ohne Aermel ist und nur bis ans-

Knie reicht, sodaß das blutrotheUntergewand, welches bis zu den

Füßen hinabfällt, desto greller hervortritt. Ein schwarzer-, breit-

rändiger, aber zu beiden Seiten aufgekrempter Filzhut, der hohe-
Kegel mit einem blutrothenVand umwunden, bedeckt das Haupt,
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dessen Haare, so wie auch die des Bartes, langund pechschwarz
herabhängen und gleichsam einen wüstenRahmen bilden zu dem

gesund rothen Gesicht, worin zwei weiße, lechzende Augäpfel

schauerlichbeängstigendhervorlauern.« Das sind die Hauptsätze
aus Heines Darstellung, nach der Keans Scheilock der Held des

Dramas war. Kein lichter Held freilich, dem dieHerzenzufliegen,
doch einer, sder für sein Recht und das seines Stammes kämpft
und deshalb unser Mitleid verdient, wenn er derUebermacht er-

liegt. Auch inDeutschland hat dieseAuffassung derRolle sichfrüh

durchgesetzt. Richt jederMime konnte den Juden so jungund von

Kraft strotzend spielen wie Kean. Alle aber habe-nsich,seitDörings

Tagen, gehütet,ihn dem Hohn auszuliefern, Alle ihn als Mär-

tyrer unserem Menschengefühl empfohlen. Nur Mitterwurzer,
der immer von derHeerstraßewich, gab ihn als komisches Fabel-
fcheusal: und blieb ohne rechte Wirkung. Die Gestalt schien nicht
mehr zu ändern. Jsraels Prozeß gegen die Christenheit. Das

Drama des Rassenkampfes. Reben den Mohren trat der Jude
von Venedig. Beide sindFremdlinge, sind gehaßt,umRang und

Geld beneidet; Beide werden nach kurzer Herrlichkeit von ihrer

Höhe gestürzt. (Von ihrer Höhe: Othello ist General-Statthalter
und Scheilock kann von sichsagen, Antonio habe ihm »eine halbe
Million gehindert«,muß also ein sogar für unsere Begriffe großes

Vermögen haben.) Für Schwarze und Beschnittene ist in der Re-

publik Venedig kein Raum. Der Scheilock des Herrn von Poss art

ist inTon und Geberde von düstererMajestätz halb Prophet, halb
jüdischerLear.Der des RossischülersRovelli ein tausendfach ent-

täuschter Ehrenmann, den nur die auf seinen Stamm gehäuste

Schmach zur blutigen Rache treibt und dessen Kinderglaube zu-

versichtlichauf die unbeugsame Kraft venezianischer Gesetze hofft,
der leggi, die ihn so lange drückten und die endlich nun einmal,
endlich für ihn sprechen müssen. Dabei ist das Merkwürdigste,

daßauchChristendenScheilockso sehen wollen.Wenner demGroß-

kaufmann Antonio seine Wuth ins Antlitz speit, sind nicht nur

Judenfreunde auf seiner Seite. Wenn der zum Verlust seiner Habe
und zur Taufe Verurtheilte als ein zwiefachGeschlagener aus dem

Gerichtssaal schleicht, geleitet ihn mitleidiges Schaudern.
Daß Shakespeare diese Wirkung nicht gewollt hat, ist leicht

zu erweis en. Sein Werk istheiter, jubelt dem Leben zu und verklingt
20
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in eine Symphonie vonLiebe,MondscheinschwärmereiundMusik.
Der Nachhall eines Nass enprozesses hätte ihm die Harmonie ge-

stört. Der ganze Scheilockhandel muß im letztenAkt, wie einböser
Spuk, vergessen sein; und ist auch vergessen. Shakespeare über-

nahm den Stoff von Fiorentino und Silvayn (dieihn wahrschein-
lichin älterenVücherngesundenhatten).Veide erzählenvon einem

Juden, der sichvon einem christlichenSchuldner für denFall der

Zahlungunfähigkeitein Pfund Fleisch ausbedingt und die For-
derung allen Ernstes einkassiren will. Silvayn giebtschon soziem-
lichAlles,was von frühenAntisemiten gegen denJudengeist vor-

zubringen war. Dem Jtaliener war der Jude nur eine Episode in

einer lustigen Jntriguengeschichte. Gianetto, Ansaldos Pflege-
sohn, landet auf reich beladenem Schiff beim Schloß einer durch
Schönheitund Wohlstand berühmtenWitwe,die vonFreiernum-·

drängt ist,sichlistig aber,wie einst das Weib des Ulysses (nur mit

schärferemErwerbssinn),dem hitzigenWerben zu entziehenweiß.
Wer ihr einen Antrag macht, wird ins Witwenbett gerufen (wir
sind im Mittelalter und gar nicht zimperlich) und aufgefordert,
ohne- langes Ceremonial die Ehe zu vollziehen. Zeigt er sichun-

tüchtig zu so angenehmem Geschäft, dann verliert er die mitge-
brachte Morgengabe und hat zum Schaden auch noch denSpott.

Untüchtig zeigt sichaberJederz dennJedem wird, ehe er sichhin-
streckt, ein schnell wirkender Schlaftrunk gereicht. So bleibt die

schlaue Witwe von Ketten frei und sieht sichnach jederMänner-

krastprobe reicher. Auch Gianetto hat schon zwei Schiffe, zwei
Schätzeverloren zdoch die Raserei derSinne läßt ihn nichtruhen.
Er bestürmtden Pflegevater, ihn zu einer drittenReise nach Bel-

monteauszustatten.Ansaldo hat nichtmehr genugGeld undmuß,
um den Wunsch des Berliebten erfüllen zu können,zehntausend
Dukaten von einem Juden leihen, der sich,nur für den Fall der

Jnsolvenz, ein Pfund von des Gläubigers Fleisch verschreiben
läßt.Diesmal kommt der von einer Zofe vor dem Rarkotikum ge-
warnte Jüngling ans holde Ziel: mit ihrem ererbtenund erlisteten
Besitz wird die reizendeWitwe sein.Jm Rausch derFlitterwochen
vergißterdieHeimath,denVater;erstamVerfalltagdenkterderGe-
saht-,die demAussteller des Schuldscheins droht. Nimm geschwind
zehnmal zehntausend Dukaten und eile ohne Rast nach Venedig,
spricht die Frau. Neist ihm noch in der selben Stunde nach, ver-

X
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mummt sich als Advokaten aus Bologna, plaidirt für Ansaldo
und setztschließlichdie Entscheidung durch,daßderJude, derden

zehnfachen Betrag seiner Forderung abgelehnt hat, zwar das

Pfund Fleisch aus dem Leib des Schuldnersschneiden, doch dabei

keinen Tropfen Blut vergießendarf. Die Sache verläuft wie in

dem Gedicht des Briten; sogar die Ringgeschichte stammtvon Fio-
rentino. Die Vettprobe war selbst für die elisabethanische Bühne

nicht zu brauchen und wurde durch die aus Robinsons Gesta Ro-

manorum entlehnte Parabel von den drei Kästchen ersetzt. Doch
der Jude blieb der geprellte Wucherer aus der Komoedie. Und

die ursprünglicheAbsicht des Dichters war gewiß,Scheilock dem

Gelächter auszuliefern. Er ist geizig und sein Haus eine Hölle;

Jessika haßt,Lanzelot höhnt ihn und Tubal hat seine Lust daran,
den von Schmerz und Zorn beinahe Tollennoch muthwillig zumar-

-tern. Warumhaßt derJudeAntonio? »Weil er von den Christen
ist, doch mehr noch, weil er aus gemeiner Einfalt umsonst Geld

ausleiht und hier in Venedig denPreis derZinsenuns herunter-
bringt.«DieTochter sähe er gern tot und eingesargt,wennnurdie
Dukaten und Juwelen neben ihrerLeiche lägen. Keine Spur von

Güte ist an ihm. Mag Antonio verbluten: von der Pflicht zur

Wundpflege steht nichts in dem Schein.Drum liebt ihn auch kein

·Mensch,istAatur und Kunst ihm stumm.DerTon der Flöte dünkt

ihn nur lästiges Gequäk. Wie aber spricht aus Lorenzos Mund

zu uns derDichter? »DerMann, der nichtMusik hat in sichselbst,
den nicht die Eintracht süßer Töne rührt, taugt zu Verrath, zu

Räuberei undTückezdieRegungseinesSinns istdumpf wieNacht,
seinTrachten düsterwie der Erebus.Trau keinem Solchen!«Wer

Scheilock als Helden oder Märtyrer spielt, fälscht,auch wenn er

Kean oder Rossi heißt,den Schöpferwillen des Dichters.
Aber Shakespeare war nicht Marlowez und der Jude von

Venedig konnte deshalb kein Jude von Malta werden. Auch er

mußte»Rechthaben
«

; und hats auf seine besondere Weise. Drängt
in dieser Welt nicht Alles nach Gold? Jst Antonio nicht ein Ko-

lonialkaufmann, der sicher auch mit Sklaven handelt, Bassanio
ein skrupelloserMitgiftjäger? (Bei Shakespeare richtetAltväter-

weisheit oft Unheil an. Vrabantios Warnung weckt das Miß-
-trauen in der Brust des Mohren; und das Vleikästchen,mit dem

PorziasVatcr dieTochter vor geldgierigenFreiernschützenwollte«
20«
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wird just nun von Einem geöffnet,der Geld sucht und Liebe fand.)
Jessika selbst, die von Thisbe und Medea so artig zu schwärmen

weiß,vergüldetsich,ehe sie mit dem Buhlen derHölle entläuft,mit

Dukaten und Edel geschmeide: und Herr Lorenzo freut sichdes dem

Schwiegerpapa gestohlenen Gutes. Nur Porzia, die Lady von

Velmont, denkt nicht an Besitz,an Gewinn ; von ihrer Art, sagt die-

kluge Jüdin, hat die arme,roheWelt aber auch nur eine geboren..
Und Scheilock, der nicht das Land bebauen, nichtSchiffe an fremde
Küsten schickendarf, soll nicht dafür sorgen,daß sein Gold und

Silber sichschnell mehrt? Was hat er denn sonst noch? Haß und-

Berachtung grüßen,Flüche und Spottlieder folgen ihm. Er ist
nicht vom Stamm des Varrabas; ist anders, doch nicht von an-

derem Wes ensstoff als die » Christenmänner «. Sie bereichern sich
durch Sklavenarbeitund Ausbeutung derKolonialkundschaft oder-

birschen auf reiche Erbinnen ; ihm bleibt nur der gemeine Wucher.
Vielleicht sollte die Fleischsorderung den hochmüthigenAntonio

nur kirren, der in (oft erborgter) Ueppigkeit schweigenden Gentryv
nur zeigen, daß auch ein Jude das Recht für sichwaffnen kann.

Nun aber ist die Tochter entflohen, das Haus ausgeraubt, der

jammernde Vater vom Pöbel gehöhntund bespien worden ; nun-

walte der Gott derRache, der Erbarmen nie lernte . . . Dem alten

Ungethüm, das die Gerichtsschranke umkrallt, wird schlimm mit-

gespielt. Porzias Spruch ist die unverschämtesteRechtsbeugung,
die sichserdenkenläßtznichtbesser als ein Urtheil, das dem Schuld-·-
ner einPfandobjekt zuspräche,dem Gläubiger aber die Vesugniß,.
den Raum, der es birgt, jedem Fremden zu sperren. Nein: viel

schlimmer noch. Der Vertrag mochte, weil er gegen Menschen-—
vslicht und Moral verstieß,für ungiltig erklärt werden. Aber die

Vermögenskonfiskationund der Taufzwang? Die Grausamkeit
des Spruches wäre unerträglichund müßtejedem feinerFühlen-
den die Freude an derDichtung verleiden, wenn er nicht in einer

Komoedienwelt gefällt würde. Nicht an die Vernichtung eines-

Menschenlebens, noch weniger an das ahasverische Elend eines

Stammessollenwir denken,wenninderMondnachtsich die Paare

gesunden haben, sondern über den Wuchererlachen, dersichschlau
dünkelte und von einem Mädchen doch, trotzseinem Sträuben, mit

der eigenenWaffe, demblanken Schächtmesser,bezwungen ward.

Nicht immer darf man über ihn lachen; und nichtimmer ver-
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wag mans. Weder Christ noch Jude. »Dulden ist das Erbtheil
unseres Stamms.« »Wenn Jhr uns stecht: bluten wir nicht?«

»Der Fluch ist erst jetzt auf unser Volk gefallen; ich hab’ ihn bis

heute niemals gefühlt.« Lessing hat sichdie Sache leicht gemacht.
Sein Nathan hat keinen der fremdartigen Züge, die den Söhnen
sSems im Wechsel der Orte und Zeiten überall neuenHaßweckten,
keine der Furchen, die zwei Jahrtausende der Knechtschaft, des

Elends, der Ghettobedrängniß, der anucht und schnödenEr-

werbsgier auf die Hebräerstirnpflügten. Ein vornehmer, an allen

Quellen europäischerBildung getränkterHerr, der sichbequemt,
für kurze Abendstunden ein Jude zu scheinen, und vor dem, als

dem weisesten,gütigsten,uneigennützigstenallerSterblichen,Ehrist
und Musulman sich in Bewunderung beugt. Wie ein Mensch
neben einer Modellpuppe wirkt Scheilock neben ihm. Welch ein

Jude! Shakespeare hat nie einen gesehen; denn erst 1660 durf-
ten wieder Jsraeliten in England wohnen. Und das Gerücht, er

sei in dem Vestjahr 1592, wo alle londoner Theater, wegen der

Ansteckungsgefahr, geschlossenblieben, in Venedig gewesen, ist
durch kein haltbares Zeugniß beglaubigt. Hätte er in der Adrias

republik (in der die Juden freilich zu Tausenden saßen) auch nur

einen Tag verbracht, dann würden seinem Venedig die Kanäle

fund Gondeln nicht fehlen. Doch wozu brauchte er Scheilock und

Scheilocks Sippschaft zusehen? Sah er denn den großenEaesar?
Den römischenJunker,derbeiEoriolidieVolsker schlug?Richard
und Bolingbroke? Den bleichen Prinzen, dem Bewußtsein den

Willen lähmt und dessen Epidermis so dünn, dessen Gewissen so
zag und schwindlig ist wie des ModernstenZKeiner ging ihm auf
der Gasse vorüber.Alle sah nur das innereAuge des ewigUnbe-

greiflichen, den man nicht wägen, nicht messen, nicht in bestimm-
bareVermögensgrenzenzwingenkann.AuchScheilockfandernicht
auf derNialtobriickeDennoch- welch ein Judex Die Sprachezkein
Wort und kein Bild, das er nicht gewählt haben könnte,haben
müßte.DerRhythmus;eines Geldhändlers,demdasBuchMosis
und der Propheten zum Vaterland ward. Das Verhältniß zur

Tochter, zum Hausburschen, zum Konkurrenten ; aquea sogarund
sein Eheleben mit ihr fälltrückwärts ein fahlerLichtschein. Jn drei

Jahrhunderten ist seitdem keine Judengestalt erschaffen worden,
die wagen darf, sichneben diese zu stellen,nichteine;es ist, als habe
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Scheilockalle MöglichkeitentypischerDarstellungerschöpftZäh ist
er, schlau, betriebsam; ein Knicker und Pfennigs charrerz und doch
so undisziplinirt, im Drang seiner Rachsucht so unbesonnen, daß
er auf einen Satz die in langer Qual gehäuften Schätzeverspielt..
Alle Tugenden und alle Laster geduckter, entwurzelter Orient-

-menschheit,der nur ein Machtmittel gegönntwar und die Jahwes
kult und Mammonsdienst gar zu gern vereinen wollte. Und auch-
dieses Schöpfers Brust war gegen das Leid derKreatur nicht ge-

Panzert. Man könnte glauben, der Komoediant, auch ein Paria,
mit dem adelige und reicheHerren ihr freches Spiel trieben, habe-
für Weh und Wuth des Parias leichter als Andere den rechten
Ton gefunden. Fürwessen Schmerz und Lustaber traf er ihn nicht?
Was je in einer Menschenbrusttobte und jauchzte, hat er empfun-
denund zupersönlichstemAusdruck gebracht. Greis en und Kindern

sah er ins Hirn und seine Stimme bebt, wenn er sie ihnen leiht,.
noch von ihremHerzschlag Kordeliens holdes Schweigenhörte er-

und sah im Nilpalast die alte, fett gewordene Schlange in später-·

Lüsternheitzüngeln.Nichtnach Venedig brauchte er zugehen,um
Scheilockzu finden; ihn auch nicht beiMarlowe, Silvayn, Fioren-
tino zu suchen und das dürre Gestell dann mit aufgestapeltem Mi-

mengrimm zuwattiren.Jsraels Erlebnisz stand in derMenschheit
heiligenBüchern.DieLogosheimath, dieUnstetheit, die zumRaub-
bau zwingt, das Ghetto, der Zwang, im Geldhandel durch die-

Lücken tyrannischer Gesetzezu schlüpfen,die Furcht, mit dem Besitz
auch den letztenHaltgegen rohe Willkür zu verlieren, und das Ge-

fühl, dem Vedrücker nichtTreue nochRedlichkeit schuldig zu sein ::

diese Elemente konnten in einem majestätischleuchtenden Hirn sich—

zum Wesensbilde des Juden von Venedig mischen.

In einem Hirn, dasdes Fluches Gift nicht bis ins zweite-
Glied fortschwärenließ.Jessika ist des Dichters Liebling und,trotz-
Abkunft, Diebstahl, Ausbruch, auf Porziens sauberem Edelsitz
willkommen. Doch ihr Vater muß scheusäligbleiben. Den Groß-

kaufmann, der, im Ekel vor gewissenlos schnödemWucher, den.

Zinserpresser anspie, will Scheilock nicht, Mann wider Mann,.

töten, auch nicht arglistig morden, nein: im SchutzbezirkderGe--

richtsschrankeschlachten,in langer Qual verbluten lassen.Nur vor-

eiterndenSeelenstümpfenist er dadurch entschuldigt, daß dieNos

bili nicht, sammt ihrem Troß-in amianthischerReineprangenAlb
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tagszärtlingemitrasch stichelnderZunge, rasch in Gier aufglühen-

den Herzen und gefälligerAllure; dem Freund länger als dem

Liebchen treu, der Feigheit so fern wie demTugendgeheuchel und

des Kitzels, der in Abenteuer drängt,erst ledig, wenn Noth zwingt,

nach einem Goldfischlein zuangeln. (Der Mann,derdemRuthen-·
dorn die Mannheit einhakt, um eine Frau zu erködern,deren Geld

oder Arbeit ihn nähren kann: im Leben als ein in dieWeltPaß-

licher geachtet, auf der Bühne ein dem Dunstkreis der Zuhälterei

benachbarter Wicht. Ueber einen Bassanio, der die karg ausge-
stattete Nerissa, weil sie ihm lieblicher duftet, der reichen Porzia
vorzöge,sprächedie Nechtsgenossenschast das Urtheil: » EinTropf,
den geiler Taumel beherrschtz er konnte die Millionärin haben.«

Hinter dem Lichtbirnenspalier scheint er fast erbärmlich,weil er

nach demReichthum der Holdesten langt.) Die anmuthig Lüdern-

den oerthun nur Ersetzliches undsind der Natur gehorsam. Schei-
lock will sie nach seinerLaune kneten,ihrdie Wirbelsäule des Wil-

lens brechen, Jahwes Dromete und Schwert seinEin bis in das

Gehäus schlauer Frommheit verschmutzter Menschheitschänder.
Drum wird er geprellt und zerstriemt; ohne Gnade der Unbarm-

herzige.Hohn musz ihm nachgellen; nicht eine Zähre rinne seinem
Leid. Wer weiß, ob er sichnicht noch einmal aufreckt? Morsch ist
er nicht. Kann in Berona mit erborgtem Geld das alte Geschäft

fortsetzen, das Christenbekenntnisz abschwörenund,wie Marlowes

Barrabas, in den Bart schmunzeln: Lieber mit vollem Säckel ein

gehaßter,angespuckter Jude als ein darbender Christ.
Am finsteren Kanälchen sehen wir sein Haus; zwischenfeuch-

ten, schwitzendenMauern ein Obdach, einenMünzschuPpen und

Krämerwinkel,nichteinvonLiebebetreutes Heim.erber dieBühne
des Deutschen Theaters schreiten zwei Scheilocks. Herr Schild-
kraut kann nichtHeld, will nicht Scheusal sein. Er möchtemimisch
beweisen, daß hier ein«-Menschlebt,dergewordenist,wie erwerden

mußte.Als Vater beinahe zärtlich,als Geschäftsmann nicht ohne

Stolz, vor demDogen ein angesehenerBänker,der eineWechsebs
schuld eingeklagthatundsicherist,seinunanfechtbaresRechtdurch-
zusetzen. Sehr jüdisch,auch im Jnnersten; derBerlust seiner Habe
beugt ihn nicht, wie ein Blitz aber wirst ihn die Berdammnisz zur

Taufe nieder. Die Gestalt war, als ich sie sah, zu klein; mit der

(niemals aufdringlichen) Fülle ihrer Menschenmale denMaszen
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des Bürgerdramas besser als eines Höllenulkesangepaßt Dieser

Jude muß,ob man über ihn lacht oder vor ihm erschaudert, ein

anderer Kerl sein als das Dutzend der Wucherergilde. Ein vom

rothen Dämon völligBesessener, dem man zutraut, daß er »zu-

nächstdem Herzen«das ihm vervfändetePfund Fleisch ausschnei-
den wird. Die bösestenBlutsauger und Halsabschneider klettern

aus der Titelmetapher nicht in wirkliche Gewaltthat; lassensichauf
so riskante und dennoch ertraglose Geschäftenichtein. Dieserthuts:
und muß in jeder Lebensregung deshalb maßlos, dem Urstand
derNatur nah sein. Dahin möchtederandere Scheilocksichrecken:

Herr Bassermann. Schlanker, nicht leiblich nur, ohne Fettpolster
über den Sehnen und Nervensträngem im Ton schriller hier und

dort feierlicher. Ein verrammelter Willenskäfigz durch dieses
Schleußenthordrang kein TröpfchenkühlerVernunft in das bro-

delnde Blut. Nicht sehr jüdischund doch unbescheidener als der
echte Jude. Jm Gerichtssaal ein freches Maul und die Haltung
des Herrn (der die höchsteGage hat).Der Doge von Venedig thront
nicht in der gottähnlichenAllmachteines deutschenLandgerichts-
direktors,der einer Strafkammer vorsitztzließesichaber solches Ge-

pfauch, Gewetz,Gekreisch von einem Pfandleiher aus dem Ghetto
wohl nicht gefallen. Scheilockmußmit der Grimasse krallenloser
Demuth auf seinem Scheinrecht stehenzunterwürfig noch, wie von

Unvorstellbarem, von einemUrtheilwisperry dasVenedigsGesetz-
buch in Schande einsudeln würde. (Dazu brauchternichtdenNath
derBernunftz fürdieseStauung des Blutdranges sorgtder auch im

Thier wacheTrieb, sichselbstzu erhalten.) HerrBassermann ist der

reifste, im breiten Bezirk seines Könnens jeder Wirkung sicherste
Schauspieler, der heute in Deutschland lebt. Noch jenseits von

diesemBezirk (dessen Grenzen sich,wenn wir in Lears Königreich,
Narrenreich schauen, demAuge markirenwerden) ein Souverain.

Jm Gewand unserer Zeit, unserer Mentalitätund Lebensgewohn-
heit uniibertrefflich Niemals ein kalt klügelnderVirtuos. Den

täuschtdie ungemeine Routine des Spielers den von solcherHerr-
schaftüber alle Kunstmittel Geblendeten vor. Dahinterwohntlau-
tere Redlichkeit, die eher verhungern als mit Falschmünzezahlen
würde. UWo dieser Menschenwerth nicht zum Ausdruck kommen

dars, verarmt schnell auch der Mime. Scheilocks Kontur kann er

geben ; nichtScheilocks Wesensfarbe noch den Jnhalt seiner Hirn-
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sgefäsze.»ErnehmesichinAchtmitseinemSchein!« VielSchmäch-
tigere holen aus der zweimal wiederholten Drohung, aus den

Krämpfen,dieTubalsBetternbosheitnoch steigert,stärkerenEffekt.
Vor demNichter wird dieser Jude protzig frech,weil er den Spieler

sonstnichtinfamgenug dünken würde. Warum aber setztauch dieser
vor allem Bildlichensonst soVedächtige dem Vater des Kätzchens
aus Zion ein Greisenhaupt auf den straffen Rumpf? Warum salbt
er den zuvor richtig Gesehenen am Ende doch ins RanzigsSentis
mentale? Eines rührsamen Graukopfes Anblick verwirrt unser
Gefühl. Und wir sollen ja lachen, so hell und derb wie die in

Kerngesundheit verschmitztePorzia der FrauHeims zimGelächter
den Schwarzalben aus der Erinnerung spülen. Eine Komoedie

sahen wir; aus Jammer und Lebensgefahr locktnun die Musik der

Menschen, der Dinge in Kommoedienstimmung zurück. Schon
einmal rieth ich, die Sache Scheilock widerAntonio öffentlichrich-
ten zu lassen. Athemlos lauscht Alles. Dann, als Porzia, in der

Robe des Rechtsgelehrten, ihr Schelmenstückvorgetragen hat,
platzt,«nachkurzer Pause, auf der Galerie unwillkürlichEiner her-
aus. Das Lachen stecktan ; und bald jauchzt der ganze Saal über

den gelungenenStreich. Nichts mehr von Gerechtigkeit, vom Sinn

des Gesetzes. Kein menschliches Mittel blieb unversucht; Arglist
werde drum überlistet.Der Jude jammert (weil ihm sein Geld ge-
nommen wird,nicht,weil er Christ werden soll; davon hat Shakes
speare nichts angedeutet) und trollt sich,unter sprühendemHohm
regen, aus dem Saal. DerSpieler mußfreilichaufdenbewährten
»Abgang«verzichten. Jn die Mondnacht fällt abernicht, zwischen
schäkernde,zu emsiger Lust frohe Paare, der Schatten eines ver-

nichteten Menschen. Jessika braucht im Bett nicht zu schaudern.
Venedig hört man nur athmen; sieht es kaum. Keinen Auf-

zug noch das GeplärrputzsüchtigerMaskentänzler. Vom Lido her
hats gestürmtund Gischtflocken bis an die Täubchenkrippege-

weht. Fordert das Recht der Republik, duldet auch nur, daßein

Handelskönigdas Brustgewölb dem Stahl fremdbürtigerRach-
sucht öffne? Vanget nicht! Natur hilft sichselbst. Daß die Jüdin
raffte und floh, scheint nicht mehr Frevel. Freundesnoth läuterte

denGenießer. Eines Mädchens klingende Seele wird zumSchild,
der das Schächtmesser stumpft. Und die Pfahlstadtbadetin Sonne.

N
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prag.

Die Zukunft.

Ballade der Witwe.

Hielag in ihrem Witwenbett,
- Als ob sie nie empfunden hätt’

Des Zwiebetts heiße Wonnen;
Seit ihrem großen Herzeleid:
Wie viele Jahre Einsamkeit
Sind grau dahingeronnenl

Nun liegt sie, ein verblühtes Weib,
Welk in der Seele, welk am Leib,

Jhr ist, als ob sie schliefe.
Und doch, sie weiß nicht, ob sie träumt,

Daß ihr das Blut so pocht und schäumt,
Als ob sie Jemand riefe.

Es lockt so zärtlichUnd so heiß,

Daß sie ihm nicht zu wehren weiß.
Sie haucht nur, schamerschüttert:

Ich weiß, Du ungestümer Mann,

Daß ich Dir nichts mehr schenken kann,
Bin welk und grau Verwiitert . . .

Da, welch ein Wunder, welche Lust,
Aus einmal fühlt sie ihre Brust
Sich runden und sich dehnenl
Sie war der Stolz der Mädchenzeit,

Weiß, Voll und rund, der Schwestern Neid

Und aller Männer Sehnen-

O Glück, die Brust ist neu erblüht,
Bis in die Rosenknospen glüht
Ein neues, junges Tebenl

Warm ist sie, voll und schneeig weiß —

Und unter seinen Küssen heiß

Fühlt sie ihr Glühn und Beben-

Sie schreckt empor, weh: Hand und Hand
Hält pressend Brust und Brust umspannt . . .

Sie kann sich nicht besinnen.
.

Dann flieht ein Lächeln ihren Mund

Und in die Kissen weh und wund

Fühlt sie die Thränen rinnen . . .

Hugo Salus
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MachKaniada, erzählt in seinem Buche über die russische Sekte
- der »Du-chsoborcy«P. Birinkow, flüchteten die Mitglieder der

Sekte, um den Berfolgungen in ihrer Heimath zu- entgehen. Doch

auch in Amerika fanden sie keine Ruhe. Sie waren zwar frei, hatten

gutes Einkommen, doch peinigte sie auch hier das Gewissen. Sie ver-

ließen deshalb gar bald ihre Ansiedlungen, ließen das Vieh frei, vier-

theilten ihr Geld und zogen hinaus, um »Christus zu finden«, Gott zu

suchen. »DieseHandlung ist für den Aussen typisch. Er sucht Gott in der-

iW-elt, nichst in seiner eigenen Seele. Für ihn gilt noch nicht das

,Wort des Evangelisten: »Das Himmelreich ist in Euch.«’ Es ist, sagt
ein Kenner der russis-ch-enVolksseele, Ladislaus Jablonowski, in seiner

Abhandlung, der ich die meisten Belege entnehme, etwas Sinnlichess
und Aeuszerlichses in den religiösen Bemühungen des russischen Volkes.

Das geistige Jdeal realisirt sich nicht im Inneren des Menschen, sondern
irgendwo im Raum, in einer erträumten Welt, in unbekannten, un-

findbaren INenschen Deshalb hab en auch die geistig religiösen Kämpfe
in Nußland ein fast physischies Wesen. Gott wird gesucht wie eine

Sache, die irgendwo versteckt ist uwds die man erst nach- langem Herum-

such-e«nund nsach mühsamen Wanderungen find-en kann. Die geistigen
Regungen nehmen eine materielle Gestalt an.

Da ist ein russischer Bauer, der im Traum eine Christusvision hat.

»Herr, was könnte ichsDir opfern?« »Opfere das Auge«. Der Bauer

erfüllt sofort den Befehl: er zündet ein Lämpchjen an, wärmt an dem

Licht einen Nagel und durchsticht das Auge. Beispiele solcher Art

findet man in Fülle in dem Werk Rozanows »Das dunkle Antlitz ;-

Metaphhstik des Christenthums«.
Das Opfer der Gottsuchier muß. jedoch nicht immer die Handlung

eines Exaltirten, sondern kann iauchsdie nüchterne That einer ganzen

Gemeinde sein. Da ist die Sekte der »Skopzen«, deren religiöse Ver-

pflichtung in dem lEntfernen der Geschlechtstheile beste-ht. Nach der

Operation wendet sich der Aelteste der Gemeinde an den Neophiten mit

den Worten: »Dieses da ist Satans Stachpelz Du hast es herausge-
risseu«. Sseelenheil bedeutet bei den Sektirern die Lösung des Indivi-
duums von der Welt. Also ein rein geistiges Problem, das jedoch-
nach russischer Art in physischer Weise, mit dem DNesser, gelöst wird.

Eine andere Sekte bekämpft die individuelle »Sünde« durchs dsie Alas-

sensünde. Das sexuelle Geschilechtsleben des Einzelmenschen führt in

,.Sünde«. Vermieden wird sie durch- chaotische Orgien
Solche Thatsachen zeigen die Tendenz, die geistigen Bedürfnisse

durch äußerliche DNittel zu befriedigen, die religiösen Probleme auf

physische, sinnliche Art zu lösen. Diese Tendenz führt zur Lebensver-

neinung. Der Begriff »Sünde« wächistin gigantische INaßez von der

Süsndhaftigkeit des eigenen Daseins und dem Sündenpfuhl der Welt
kann nur das Aischitsein, der Tod befreien· Konstantin "Leontiew, der

Verfasser des Werkes »Der Orient, Rußland und das Slaventhum«,
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erzählt von einem russischen Exaltado, DNichael Kurtin, der seinen Sohn
schlachtete, in der Ueberzeugung, der Heiland wolle dieses Opfer-. Vor

Gericht erklärte Kurtin: »Einmal, nachts, plagte mich der Gedanke,
daß alle Menschen sündhaft sterben; ich konnte nicht einschlafens stand
»auf,zündete vor dem Heiligenbild die Kerzen an, fiel aus die Knie und

betete mit Thränen in den Augen für das Seelenheil meiner Familie.
Da kam mir der Gedanke, meinen Sohn Gregor vor der ewigen Ver-

dammniß zu retten. TNein einziges Kind war lustig, verständig, über

sein Alter entwickelt; ichs fürchtete, daß er nach meinem Tode vom

Glauben abfallen und für ewig verdammt sein könne: deshale be-

schloß ich, ihn zu töten.« Ein anderes Beispiel führt Aozanow an.

Da hat eine Bäuerindes peterhofer Vezirkes, nachdem sie im S-erge-
jewer-Kloster gebetet hat, einen Scheiterhausen errichtet und sich selbst
demFlammentod übergeben. Das grasseste Exempel liefern jedoch die

Bauern von Ternowka im Gouvernement Cherson. Sie ließ-en sich
lebendig begraben, um der Weltsünde zu entgehen und das Himmel-
reich zu erlangen. »Zwei,vdrei Tage Marter«, sagte der zum Tode ent-

schlossene Sektirer dem noch- schwankenden: »Das ist doch nichts im

Vergleich zu den ewigen Martern. Kannst Du die Regentropfen zu-

sammenzählen2 Nein. Denke nun: wie viele Tropfen in einem Regen-
schauer, so viele Marterjiahre harren Deiner in der Hölle; lieber also
zwei oder drei Tage in der Höhle und dann in das Himmelreich-«

Unter den neuen Sekten, die seit der Revolution in Rußland ent-—

standen, sind die »Freiien Ehristen«. Bischof Michael, einst Archi-
mandrit, ist der Schöpfer des neuen Glaubens, der, die Brauche und

Dogmen des alten behaltend, eine seelische Verbrüderung der Menschen
auf Grund der sozialen Interessengemeinschaft will. Einige Gebote des

,,F"reien Christenthums« lauten: »Blicke nicht stets gen Himmel; schau:
dort drüben wird für Deine Schwester ein neues Freudenhaus errich-
tet«. »Das Gebot, jede Mühe für heilig zu halten, ist schlecht: denn die

Arbeit ist Sünde und Verbrechen.« »Das Ehristenthum kann nur eine

soziale Institution sein« Das Christenthum persönlichen Heils ist eine

lügenhaste Erfindung D«erer,die im Namen Christi dsie Sklaverei ge-

schaffen haben.« (Pankratow: »Gottsuch-er.«)
- Eine andere Sekte sind die russischen Adventisten, an deren Spitze

der petersburger Oberst Vejningen steht. Sie erwarte-n die Ankunft
Christi auf unserer Erde 1932. Der Ankunft des Heilands werden wich--
tige Weltereignisse vorhergehen: die Rückkehr der Juden nach- Palä-

stina (1913), der Fall des Papstthums (1923), Bau des neuen Tempels
in Jerusalem (1926). Auch der Antichrist wird sich zuvor wieder zeigen.
Zu den wichtigsten Gebrauchen der Adventisten gehören religiöse Lie-

der, die jedoch nur modernen russischen Dichtern entnommen werden

(Chomiakow, cLNereschsk.so1:i:)skij).
Diese Neubildungen, so verworren und naiv sie manchmal sich

äußern, beschränken sich nicht etwa auf die untersten sVolksmassen
Nußlands, sondern dringen auch bis zur Intelligenz vor. Freilich er-

scheinen sie hier nicht in der primitiven Form einer Vergrabung bei
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lebendigem Leibe oder Kastration. Hier äußern sie sich in einer tiefen

Gewissenspein und in den Bemühungen, das Leben dem Kanon.

»neuen« Glaubens anzupassen. Was war die Fluchst Tolstois An-

deres als der Versuch-, irgendwo Gott zu suchen und zu finden, Gott,.
den der kummervolle Grübler dochs in sich selbst nicht fand-? Jn der

Revolutionzeit regten sich die Gemüther; die russischie Intelligenz be-—

gann, die religiösen Werthe umzuwerthen; so entstand der Begriff
»Bogeiskatieli« (Gottsucher). Eine »Religiös-philosophische Vereini-

gung« wurde gegründet, der Alereschkowskij, Rozanow, Filosofow, Ber-«

diajew angehören-
Pankratow erzählt, er habe auf einem Wiolga-Sch7iff einen Pilger-

gesprochen, der ihm sagte: »Ich habe alle Klöster durchwand-ert, war in

Jerusalem und auf dem Berg Athos, ich habe viele Sekten kennen ge-

lernt und mit vielen DNensichsengesprochen und fand doch nirgends das-

gerechte Leben.« Ein anderer Pilger, der zur Sekte der »Unsterb-—

lich.en«gehörte, sagte: »Ich reiste nach Mesopotamien und Indien, um.

dort die ,unsterblich—enDNenschcen«zu finden. Christus, Johannes und

die anderen Heiligen leben auf der lErde. »Aber wo ? Das ist die Frage.
Jrgendwoher kommt Dzir in den Sinn: vielleicht in den Bergen Jn--
diens. Plan muß also gehen, wohin die Hoffnung treibt, die Sehnsucht

führt...« Wie viel Mühe, Kämpfe und Leiden, sagt Pankratow;
und Alles, weil ins Bewußtsein des Russen nichit dier Grundsatz des

Evangelisten dringt: »Das Gottesreich ist in uns.«c 0

Giebt es Unfruschitbareres als ein Suchen Dessen, was man nicht
- finden kann, wenn man es nicht bereits in sich hat, mit sich herumträgt ?

Stanislaw W-yspianski, der bedeutend-sie Vertreter der polnischien
Literatur von heut-e, schjrieb eine Tragoedie »Der Fluch«. In diesem
Werk spiegelt sichs,wie in keinem anderen, die slavischse Volksseele Das-

Zusammenfassen der Glaubenselemente in harmonisch geordnete For-
men ist dem Sslavsen fremd. Ein Gemisch heidnischer Tradition und

naiver Gottanbetung äußert sich in den wirrsten Anschauungen. Die

wirthschastlichen und politischen Zustände, die in den untersten Schich-
ten herrschien, begünstigen die Gährung. Treten mächtige äußere Im-
pulse hinzu, dann offenbart sichs dise unruhige, von einander wider-

sprechenden Gefühlsfaktoren beherrschte Volksseele Solche Offenba-
rung zeigt uns thpianskis Tragoedie Der Fluch der Dürre hiat
zur Erntczeit ein polnisches Dorf heimgesucht. Die Gemeinde ist über--

zeugt, daß die Ursache dieser Gottesstrafe in einem unerlaubten Ver-

hältniß des Ortspriesters szu einem Weibe bestehe. Der Priester, selbst
Bauernsohn, ist schwach-,ohne festen Halt, eine Natur, die sich ausleben

will und die Askese, zu der sie durch den Beruf gezwungen ist, verab-

schseut. Die Sucht nach Genüssen hat den Priester seiner Religion ent-

fremdet. Aus dem Konflikt zwischen dem beleidigten Recht einer höhe-
ren JNacht und dem menschlichen Drang nach Glück erwächst die Tra-

goedie. Nun ist dieses Thema in der Weltliteratur nicht neu-Daß-
aber die heidnischie Sühnung durch ein blutiges Opfer als Rothwendsigs
keit hingestellt wird, ist urslavischi. Der Vertreter dieser Auffassung ists
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der Küster, den die empörte, zur Verzweiflung getrsiebene Gemeinde

um Hilfe anfleht. Er verkörp ert die ursprüngliche,durch die Berührung
mit der sündigen Welt unverderbte Auffassung dies mittelalterlichen
Christenthums Und das Volk empört sich gegen den Priester ; es will

den Vertreter des Ueberirdischien aus anderem Stoff gefügt sehen und

wendet sich zu dem Küster, der alles Weltliche überwunden hat.
Das Problem des ,,F»luches«,aus der Kunstsphäre in die des wirk-

lichen Lebens verpflanzt, aus dem kleinen polnischen Dorf »auf ein

groß-es Landgebiet verbreitet, aus einem Einzelfall auf eine .Massen-
bewegung angewendet, bedeutet: die neue Sekte der Mariawiten.

Jn der Stadt Plock, in NussischsPolem lebt die Mutter des Anti-

christ. Frau FelicieKozlowska soll das Ungeheuer zur Welt gebracht
haben. Dessen Ursprung, Alter, Aufenthalt schwankt in den Vorstel-
lungen des Landvolkes Als die Mariawitensekte auftauchte (nach dem

7Abslauen der Nevolution), wurde erzählt, ein Frauenzimmer aus

Plock trage den Antichiristxin ihrem Schoß» so daß er in der nächsten Zeit
in unserem Thränenthal zu erwarten sei ; Andere behaupteten, er sei
schon auf der Welt, zähle einige Jahre; es gab aber auch Menschen,
die fein Erscheinen verschieben wollten und sagten, das DNädchem das

ihn gebären sollte, sei eer eben ans Licht gebracht worden. Jeder soziale
Umschwung hatte seinen Antichrist· Jn Mereschkowskijs Trilogie
»Christ und Antichsrist« wird diese Thatsache in drei Kulturepochen
nachgewiesen. Den DNariawiten ist Mütterchen Kozlowska mit ihr-er
visionären Kraft willkommen. Sie wird die Vermittlerin zwischen dsem

Himmel und den Menschen. Sie verschmäht jeden Anstoß von außen,
der zur Entstehung einer Illusion nöthig ist, verfügt aber über eine

Anzahl von unkontvolirbaren Halluzinationem die ihr den Ruf einer

Heiligen einbrach-ten. Während ihre Jünger, die Agitatoren der Sekte,
greifbare Forderungen aufstellen, liefert sie das visionäre Rohmateriial
des blinden Glaubens. Sie erzählt, zum Beispiel, die Heilige Klara

habe den Alkoven, in dem ihr Steinbild steh-t, verlassen und der Koz-
lowska befohlen, ihren Platz einzunehmen. Oder: der Erzengel Gabriel

habe ihr angekündet, daß sie den Antichrist gebären werde. Das

KINütterchem erzählen nun die Sektirer, litt sehr darunter, daß.sie das

Ungeheuer gebären soll, und fiel in Ohnmacht, als sie die Botschaft
vernahm. Als sie aber hörte, daß man dem· göttlichienWillen unbe-

dingt folgen müsse, wiederholte sise die Wiorte ihrer heiligen Vorgän-

gerin: »Da bin ich, Deine D-ienerin.«

Die natürlichen Konsequenzen des Mariawitismus bieten ein be-

achtenswerthes Bild. Alles, was in den letzte-n Jahrzehnten außerhalb
der offiziellen Kirche und an der Grenze zwischen Wissenschaft und

Charlatanismus auft-auch-te, mündete in die Lebenregeln und Welt-

anschsauungen der Mariawiten:, Hypnotismus, Magie, Okkultismus,
Gesundbeten, '-Begetarismus, Antipatriotimus, Antidogmatismus und

Antikapitalismus Ein kunterbuntes Gemengsel Aber die CAN-arm-

witen sind weit davon entfernt, einen geschlossenen Orden, einen Bund

von Gesinnungsgenossen zu bilden. Sie sind in der vollen Bedeutung
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des Wortes eine ecclesia militans. Aus einem innerreligiösen Proulem
möchten sie eine soziale Krisis heraufbeschwören. QNit Hilfe der be-

thörten Bauern entfernen sie gewaltsam die alten Priester und setzen
neue ein. lAuf Zufallskanzeln werden Hetzreden gegen die Säufer,

Sünder, Sozialisten, Freimaurer, Jntelligenzler, Ssatansjiinger ge-

halten. Bei dem Kleinbauer hat sich zu den täglichen Plagen seines
schweren Lebens, dem Hungertyphus, dem Steuereinnehmer,diehärteste
gesellt: die Entscheidung zwischen zwei einander bekämpfenden geist-
lichen Richtungen. Die Sekte stützt sich auf die unterste Schicht.

Die intellektuell Ueberreifen, die auch ihre Sekte haben, heißen
,,sElsen«und bekennen sichszum schroffsten Jndividualismus,, zu völliger

iAusschließung des Richteingeweihtenz sie erstreben das mitteslalter-

liche Klosterleben mit dem indischen Exklusivsystem. Den Elsen ist
jede agitatorische Absicht fremd. Diie verderbte Masse, die sterbende
Welt haben sie aus dem Ziauberkreis ihrer Perbrüderung verbannt ;

kein Sonnenstrahl, kein belebender Funke soll aus dem erlesenen Kreis

der Eingeweihten auf das Bsabelder Morituri fallen. Darum ist es so
schwer, volle Wahrheit über ihr Thun und Lassen, ihre Absichten und

Ziele zu erlangen. Die Mariawiten spielen mit offenen Karten; wenn

die sElsen ihre Treffer zeigen, sieht man höchstens Allegorienfiguren.
Ohne die Schlüssel des geheimnißxvollen Tempels aus der Hand zu

geben, haben sie aber in einer Reihe von Publikationen offenbart, was

sie die Laien wissen zu lassen gnädigst geruhten. Die interessanteste
Publikatiou ist das erste Jahrbuch der sEleusis-Gesellschaft.

»Erlöser der Völker« nennen sich die Elsen. Jhre Erlösermittel
sind sehr einfach ; vierfache Abstinenz: von Alkohol, Rik.otin, Karten-

spiel und Geschlechtsleben. Dcas läßt sich hören. Die Anreger der

,,«E;leusisawären aber nicht Slaven, wenn sie in heller Klarheit blieben.

Die mystische Einkleidung der Jdee verschiebt die Forderungen ins

Mehelhafte und Kleinliche »Die Eleusisgruppen«, heißt es im Jahr-
.bu-ch, »sind Stätten eines neuen religiösen Ordens, dser durch Absti-

nenz die Verbrüderten zur Opferfähigkeit anregt, durchs Reinheit das

Verhältniss der Geschlechter umbildet.« Durch die gesegnete Macht
der Reinheit und des Gebetes soll der Alenschheit geholfen werden.

Das Wort »Menschheit« ist hier nicht in seinem ganzen Umfang zu

verstehen. Die Elsen beschränken sich auf die Nation. -»Por dreitausend
Jahren lehrte man im attischen Tempel in Eleusis die Unsterblichkeit
der Seele und die Oberhoheit des Geistes über den Körper. Die elen-

sinischen DNysterien weihten die Auserwählten miss:Ausschluß der Glau-

benlosen ein und lehrten sie, durchs Reinheit sich ein besseres Dasein
als das irdische verdienen. Jhr Wesen war national; Tnur attische
Bürger wurden aufgenommen, alle Fremden ausgeschlossen« Die

religiöse und nationale Beschränkung innerhalb einer ethisch voll-

kommen berechtigten Genossenschaft schließt die ,,·Elsen« von der Kul-

turevolution der Menschheit aus. Alles, was abseits von der geraden
Linie der Kulturevolution steht, soll sich um die mystische Jdee schaaren.

Lemberg. Professor Dr. B e r t h o l d VI e r w i s-.

M
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Illusion
Hex-Vieheder Lentze lacht in den Saal! Er hat, noch im Winter des

.Miß.vergnügens über den Wehrbeitrag, dem deutschen Anleihe-
markt den Frühling gebracht. Er hat den neuen Rententyp erfunden.
Die preußischen Konsols gehören zum Wesen Preußens wie zu Eng-
lands die Papiere mit dem Goldrand. Keiner giebt den bewährten

Typus gern auf. Aber der preußischeFinanzminister hat, praktisch und

nüchtern, nach den DNarktverhältnissen gefragt und sich dann zu dem-

»langsristigen«pSchatzscheinentschlossen. Der verbindet die guten Eigen-
schaften der alten Nentenform mit den Reizen der Sichatzanweisung..
Sein Erfolg übertraf alle Erwartung Die ersten 350 INillionen, die-

zur Zeixchnung aufgelegt wurden, lockten 25 Milliarden hieraus; und

davon waren 19 zur Sperre bereit. Nie hatte eine deutsche Anleihe

solchen Zulauf. Jm Jahr 1903 wurde die dreiprozentige Neichsanleihe

achtundvierzigmal (überzeichnet; und auf diesen stürmisch begehrten .;Pa-
pieren blieb die Deutsche Bank, dies damals die Ob erregte hatte, trauernd

sitzen. Das hatte die Symphonie der Konzertzeichner bewirkt. Solche-
JNaurer haben diesmal nicht die lHiauptarbeit geleistet. INögen auch

nicht die ganzen 19 Milliarden verfügbares Geldkapital sein ONancher

hat einen hohen Betrag gezeichnet, um sich eine ansehnliche Quote zu

sichern): sie zeugen früsrdie Gesundheit unser-er Polkssinanzen. Das

Ausland sollte den Spott über das deutsche Nationalvermögen nun

verlernen. Der großeSieg trier die preußischseFinanzverwaltung,
noch 200 Misllionen zu begeben und so ihren ganzen Geldbedarf für
1914 zu decken. Preußen hat mit einem Streich 600 Millionen be-

kommen ; und seine älteren Anleihien steh-en besser als zuvor.

Das Publikum wußte noch in den ersten Wochen des neuen Jah-
res nicht, ob das Aussehen des Geldmarktes sich bessern werde. Die-

Dis«kontermäß.igungenhaben den Zweifel beseitigt. Die Reichsbankj
hat seit dem Oktober ihre Rate viermal verkleinert; jetzt sinds 4 Pro-

zent. Optimisten meinen, das Jahr 1914 werde 3 Prozent Vankdiskont

und die Aussicht auf Konversionen hoch verzinster Staatspapiere brin-

gen. Die Fliegerleistung der Phantasie ist stattlich-. Wenn solche Ne-—

volution in nahecr Zeit wahrscheinlich wäre, hätte sich der-preußische-

Finanzminister wohl nicht beeilt, den ersten 400 Millionen seiner
Schatzanweisungen gleich den zweiten, kleineren Theil folgen zu lassen-
Er hätte es gar nicht gedurft· Die Schatzscheine, die, nach Serien, in

sechzehn Jahren rückzahlbar s-imd«,legen dem Fiskus ein Opfer auf-
Für die 400 Millionen hat er 385, für die 200 JNillionen rund 193

bekommen; er muß.also 22 Millionen mehr zurückzah.len,als er erhielt.
Zu solchem Kapital- und Zinsverlust wäre der Finanzminister nicht-
bereit gewesen, wenn er eine Umwälzung in der Rentenrepublik für

möglich hielte. Die einzige Konzession, die ihm gemacht wurde, war,

daß diesVanken für die letzten 2009Nillionen auf ihrenwaischengewinn
verzichteten und sichmit einem Piertelprozent für die Kosten begnügten.
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Die Bedingungen waren noch hart genug. Auch sind die Erfahrun-
gen, die Miquels Konversion brachte, nicht vergessen. Jm Kastaniw
wäldchen denkt man noch an das Wuthgeschrei, das damals erscholl.

Nicht »aus Liebe« erwerben die Leute«dreiprozentige Staatsan-

·leihe; sie hoffen, mit den entwertheten Papieren eine Kurschance zukau-
sen. Diese Papiere sind seit dem Juli 1913 um 5 Prozent gestiegen ; noch
1911 aber war ihr niedrigster Kurs 82. Dsa war in Tagen wohlfeilen
Geldes also ein ziemlich sicherer Gewinn zu holen. Aunzeigt sich,daß-die

SNeinung der Wenigen richtig war; und die Vielen beeilen sich, ihnen
nachzueisern, um noch ein Stück des Nutzens zu ergattern. Für die

Banken ist diese Entwickelung zunächst nicht bequem. Ihnen wird

wirthschaftlich verwerthbares Kapital entzogen. Nutzen bringt ihnen-
der Wechsel nur insofern, als sich der Passivzins erniedrigt. Der ist
aber weniger wichtig als der Zins, den die Banken von der Kundschaft
erhalten. Die Früchte des regulären Bankgeschäftes können, trotz dem

neuen KonditionenkartelL Ischimaler werden. AusdenJahresabschlüssexm
aus der Gruppirung der Gewinne um die Dividende wird man er-

kennen, wie die Hohe Finanz die Zeichen des neuen Jahres beurtheilt.
Die allgemeine «Hausse,die im Januar begann, kann die Bilanzen nur

indirekt berühren und die volkswirthschastliche Bedeutung des besseren
Geldstandes kann den privatwirthisichastlichen Nutzen überragen.

,

Wochen lang zeigte sich die seltene Erscheinung, dasz der Pariser
Privatdiskont höher war als die Sätze in Berlin und London. Während
hier 17-"8bis 3 Prozent notirt wurden, blieb Paris auf 31X2.Die Bank

von England paradirt mit einem Banksatz von 3 Prozent, den sie seit
August 1912 nicht mehr gesehen hatte, und kümmert sich nicht um das

ängstlijche Bemühen Frankreichs, alles erreichbare Gold an sich zu

ziehen. Da der Strike im Transvaal und die Krisis in Indien nicht
mehr schrecken, Egypten jetzt kein Gold braucht und Südamerika noch
nicht frisch genug ists, um neues Gold am sich zu locken, können die

Negenten der Bank, auch bei 3 Prozent Diskont, ruhig schlafen. Frank-
reich hat seine russischen Geschäfte, die durch den Donner der Putilow-
kanonen in Unordnung gerathen waren, ins Reine gebracht. Zunächst
die Eisenbahnanleihe von 21X2.Milli«arden Fran.cs, von der ein Theil
(665 Millionen) zu 94 Prozent in Paris emittirt wird. Die Negirung
bestimmte, daß der Erlös der Anleihe fürs Erste in Paris bleibt und

den russischen Banken nur nach jeweiligem Bedarf der Eisenbahngesell-
schasten ausgezahlt wird. Daß Frankreich das Geld so lange wie

möglich behält, hat gute Gründe: bis die Milliarden für das Heer
bereit sind, dürfen große Summen französischen Geldes nicht ins Aus-

land wandern. Ein Rundblick aus die Nenteiikurse der drei Haupt-
gebiete europäischen Kapitals ist lehrreich. Die dreiprozentige Reichs-
anleiihe und die englischen Konsols sind höher, als sie im ganzen Jahr
1913 waren. Die französische Rente ist zwar seit. Aeujahr um etwa

2 Prozent gestiegen, aber von dem höchsten Gipfel des Porjahres noch
um 3 Prozent entfernt. Wäre die Nentesnhausse im September 1913

21
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echt gewesen, dann hätte sie länger gedauert. Als die Deckungskäufe
der- Spekulanten aufgehört hatten, blieb von der nationalen Begeiste-
rungdesPublsikums für das Standardpapier nicht viel übrig.

Dadie preußischeEmission nun erledigt ist, haben die Konkurren-

ten freie Vahn. Dass Reich· wird im’ Jahr des Wehrbeitrxiges kaum

neues Geld brauchen. Der Kolonialfiskus, der noch 90 Millionen für
Anleihen »gut« hatte, wollte Ende August einen Theil dieser Summe

flüfsig mache-n. Damals wurde gerade die Möglichkeit einer Diskont-

änderung im Centralcrusschuß der Reichsbank angedeutet. Trotzdem
lehnte das Fisnanzkonsortium die Uebernahme einer Anleihe ab und

wollte nur Schatzscheine auf zehn Monate, mit 53X4Prozent Zinsem,
nehmen. Das war natürlich zu theuer. Die ganze Kolonialtransaktions
unterblieb. Nun hat sich das Blatt gewendet. Die Vanken sind bereit,
eine Schutzgebietanleihe zu übernehmen: 45 Millionen vierprozentgier
Papiere zu 96,50. Da die Kolonialanleihe sich in ihrer Qualität von

einer Reichsanleihe nicht unterscheidet (das Reich garantirt Perin-
sung und Tilgung), so hat deir niedrige Ausgabekurs besondere Be-

deutung. Die vierprozentige Reichsanleihe kostet rund 100; das neue

Papier 31X2Prozent weniger. Und dabei redet man von Konversionencå
Die Uniform der neuen Schutzgebietanleihe ist nicht das Kleid des

Siegers. Man isollte bedenken, kdafzkschon als die dreiprozentige Reichs-
anleihe auf 83 stpnd, von einer Katastrophe gesprochen wurde; heute
steht sie noch mehr als 4 Prozent unter diesem Katastrophenkurs. Daß
vierprozentige Hypothekenpfandbriefe je billiger als 96 sein würden,
hielt Niemand für möglich; heute sind sie, trotz neuer H-ausse, noch
um 2 Prozent niedriger. Erst wenn das Kapital diese Klüfte überbrückt

haben wird, stehen wir wieder auf dem Boden, auf dem wir, auch nicht
sorgenlos, einst standen- Mit der Sicherheit, die nach dem Riesen-
erfolg der Schatzscheine zu lautem Ausdruck kam, dürfen wir auf solche
Entwickelung nicht rechnen. Die Glanzzeit der Renten kann eben so
schnell wieder enden, wie sie aus Nebeln trat. Was ist denn aus der

Geldfülle geworden, von der gesagt wurde, sie müsse das ganze Bild

der Kapitalswelt ändern? Kaum wagt man noch, von ihr zu sprechen;
und bald wird abermals von Mangel die Rede sein. Pon allen Sei-
ten droht oder lockt eine Ueberfülle neuer Emissionen. Schatzscheine,
Kolonialanleihe, Pfandbriefe, hamburgische und« andere stådtischeAn-

leihen, neue Ungarn und Rumänem Das ist ein-Theil der Papiere,
die Berlin anbietet. Dazu kommt London mit ungeheuren Werth-
packeten (die schon für den Januar auf 900 Millionen Mark geschätzt
wurden) und Paris mit der großen Wehranleihe, den Russen, Tür-

ken, Serben, Griechen. Wahrscheinlich fordert der Februar Geldbe-

träge, wie sie im Lauf eines Monats noch nie verlangt und hinge--
geben wurden. Geldfülle: Ade! Ob nicht, wenn Ebbe wird, auch die

deutschen Staatsanleihen wieder ihren Kurs bröckeln sehen, bleibt ab-

zuwarten. Sich-er ist aber, daß einstweilen der Rentner vor einer Kon-

version,dieihmdreiprozentige Papiereaufzwingt, nichtzubeben braucht-
L a d o n.

Herausgeber und verantwortlichet Redakteur: Maximilian Hat-den in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin- —— Druck von Paß ä Garleb G. m· b. H. in Berlin.
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E lektrisches Osmia-Licht
erweist sich überall als unentbehrlich:
ob Wahn-, Geschäfts- oder Arbeits-

1sänme, ob lnnens oder Jst-Ben-
beleuchtzmg, immer bewähren sich

08ram-Drahtlampen siqu bestes

AuergesellschajK Berlin O. l 7.

ctqakctte
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Theaters ancl lerqniigungs-lazeigen

leistetam lollgnlotlolalz.
Täglich 8 Uhr-

Pkiazess Brett

Kleines Theater.
Ilecxte 8 Uhr:

Jettehon Gebet-c
Morgen nnd folgende Tage, 8 Uhr-

Jettelsen Gebet-h

Brot-It und hole

I

Kachmittag--Vorstel!ung.

"I- Baue-den gestatten ·-

wlwkl
Is- Neues Fragt-small «-

llaklgelexsinguncl kkeclWollt
Fantoli-fromm

Komjsches ·lo xgleurszesnet »Un
Musik-Don set-per ehez Meissn«

und clie von Publikum tna Presse glänzend
heut-teilten Fehruarslltlraklionenl

Morast-, sonntags —-

TIHMW
J

Wassagen sie
zu Letbuscli?!

Melkepolsclæater.
Abends S Uhr-:

Die Ieise um clie Ente

in 40 Tage-I
Grosses Ausstattungsstiiolc mit Gesang und

Tanz in 19 Bildern, Init- vollständig freier

Benutzung des Jules Verne’Sc-hen Romenes

von Julius Freu n d.

Musik von Lea-n G ilb e rt.

In Szene gesetzl- von Direktor Richard

s c h u l t z-

·zikliasInseln
Die n eu e grosse

Ausstettnn gssPantomimen

PolIlPch.

Thetis-Theater

vieTanaoldcwelsil
Posso mit Gesang und Tanz in 3 Akten
von J. Kren und C. l(raatz. Gesangstexte

von Alb-. scljönfech

:-: tin-ils von Jeen Silbe-h :-:

Victoria-0afe
Unter den Linden 46

vornehmes case klet-liesitlstn

llWlsllllElLäl
Eis-Manltlmitalslal
Allabendlich:

llaasllaal· »
—

«

pmlallioaea«

Damen-Abteilung
Eis-Ballen laws-Basler

llmitalHligatgklautes-. Programm-

nntek Mit-·

wirkung von

GcHAUsPtELscHULE MARtA Molssd
BERLIN W., Kurfiirsten-strasse 116

ALEXANDER MOlssl
Ausbildung bis znk Bühnenkejke Du

nnd anderen nam-

haften Lehrkkäften

Prospekte gratis
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HUGO KLOSE
= Kakkee — crossröstekei =

llolonialwaken - Grosshaudluug

HAUPTGESCHÄFT2

BERLIN sw. U, Bernburgerstr. 21

KONTOR uND VERSAND:

Beut-m sw. u. Bekishukgekstk. 21
Tel. Amt centrum 1416 und 194

Fjljale A: Filjale B:

Wilmes«:dorf, NürnbergerpL 2 charlotienburg,Kaiserdammlls
Tel. Amt Pkb. 2490 Tel. Amt chan. 8473

o - o

sanatoklumEhS nha Us an

T

700 in hoch — bei-München

Flik lauen-, Nerven-, stossweclssellckaalæ
III-l Stdoluagsbesiikktige.

Hydkdthekap.-Zanche-— Röntg.-1astitut. Luft- u. Sonnenbädet i. eig. Hoch-
·wa1d. Emähr.s u· District-kein Euttettungskakea mit d. BekgoniåJIpparaL

—

.-——— Winters-unen-

PkoL ak; Tjaeolh lik. JuliadUmsonst-.
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Reifefährer -

Backen-Zacken Pension Laisenlsslie
Haus l. Ranges in bester Hut-lage-

BERLIN EIite-Hötel
Am Bahnhof F riedrich-- strasse

Mzimck mit kalte-n uncl warmen- Wsssck von Mk. 4-— an. mit Bad und Toilcttc von Mk. 8.-- Is.

c Kdtel Zeller-ne — ruhten-er Kot
o a Mod. Hötolpvachtbau m. d. letzt. Errungenschaft-.

. . d·.Hötelhygione ausgestatt. Sitzgs.-u.l(onserenz-
21 Eimer-Wein- u. Biekkestaurant. Bur. Grillroom

Iresclen - llotel seltevae
Welthelmnntes vor-nehme- llaus tnlt allen seltgsmässon Neuerungen·

l. Familienhotel d.Stad-3,ir1 vor-

ss nehmst., ruhig-st. Lage am Hot-

o e Faustens 1912 d. Neubau bedeut.
vergrössert Gr. Konserenzi u

Postsäle. Dis-.F.c.Eiscnmengcr

Höhenluitkuro Mk Freudenstadt
Schwer-Ialcllsoicl. lslotel Casella-t-

1.R ,auf ein. Hügel gegenüb. d.lIaupt1)a-hnh., I. R., an Lage, Vornehmheit dot- Ausstattung
mitten i.eig.60000qm gr. Schattig. XValdparlL »- der Glanzpunkt Freudenstadts. —-

Autogatage, 10 Boxen. 20 Privatwohnungen mit Bad und Toüott9. Eis-eng Hauskapello,
Lawn-Tetij. Prospekte gsratis durch den Besitzer E. c. Laz.

Ithakg. Pakk-H6tel Teufelsbkücke
Haus I·Rs·nges. 4 Hektar gross. Parl( a.(1.1"sl. Eig.Landung-Sbriicko·

Klein - Flottbck Weinkestautant c. F. Wällen-, Iungkeknstieg 24.

- . -

Palast-sont ,,lknesntscltcts Hof-«
Neu erbaut 1913.

Gegehiiber dem Hauptbalmhoc Ernst August Platz Iz.

Vornehmes WVeimRestaukant Fliess.ka1t.. u. warmes XVassekx sowie Tale-on jnjed. Zimmer.

Vt’0hn.u.Einzelz.m·th(1u-Toilette. Zimm.v.d1.3.50 an. Tel. 855018553 Dir: Hei-knaan Hengst-

. .
« Haus d. D. 0ffizier-

Vereins- 1. Haus am

Platze. Vornehmes
, Konkerenz-säle. lnh. W. Lange-WeinrestauranL

M Komhukg». «.zi. ;?Ex!«.s-x;x:lZIEELM
A atn Dom, erstes FamT -H«t

-

Neu: Grillkootn unduklkåtclzaer.
»

Vo- -

Köln : Hötel Contjtletltal ZZETZPZJEIE

Manto caklo Essig-L
Mäss. Preise. vor-gl. Küche. Bos. Sulck-Musculus.
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Mittelmeerfahrten
E

wpmtmgwix Jn der Zeit vom 14. März bis
ö. Mai werden vermittelst des

- sum-« DoppelschraubensDempfers
Southarnplon S

J Hamburg l »Meteoc"

«

«

.
—-L-3»-—s·--«i«»sCis-»s- g-·"·

3 Vergnüans- nnd

sum-sey VII-Esse- 1 Erholungsretsen zur See
Spuk-F c-—-’7-’-i»1·

N veranstaltet, auf denen je nach Fahr-
' I«- --«-

gllanangmehrdoPeerindgrgroße
L . nza er in ie er arte urch die

.—. « . . . ..

g L H sen-H »He
WMO Routenltme bezeichneten haer be-

NJ G
.-««;"VS"«JU«SInitapesso sucht wird-

« M
F« Fahl-preise je nach Route von

Leise-es X
onaco

Mk.420.—, 470.- und Mk.67o.—

JMnckrfd ««—
. Gras-use TM aufwärts-

LisxabonQ Bafcelona Basha
les-si- Com fc

«-
- . Neapel a 370

. . -

- «

Paxma Aisccso sahn-h -

JZ sevma
l l s d«

Konstanttnopd

Gib-altes
« Wspm

Paler m kam-Ho
sue Sscilisa

J Girgenti
- sener

TVSM AlgierFmilIPPWHILeTuni san Drin

Man-

candia
Moos

Bein-.

Abfahrtsdatc11:
v

«....

ab Venedig 14· März, 27 tägige Reise

» Genua 14. April, 17 ,, ,,

· Genua 5.Ma1, 20
,, » Netz-»Ob«

Alles Nähere enthalten die Prospekte.

Hamburg-Amerika Line, s.-«Ikk;:2::äis«.Habnrg.

Ist-lustigen eine- Ist-Class-

Die IIausserordentlich I wichtige I und I fulgenschwere I Nierenarbeit Iwird
erleichtert I und I angeregt, I die I Zylinder, I welche I die I Nierenkanälchen I ver-

Stopfen, I werden I heraus gespült, I der I Eiweissgehult I des I Harns I verliert I sich,
Beklemmungen I und I Atemnot I nehmen I ab, I die I überschüssig-es- Harnsäure,
welche I die I Ursache I Zu I allen I rheurnatischenissund I gichtischenILeiden I ist,
wird I abgetrieben I Gries I und I Nierenstejne I gehen I ohne I besondere I schmerzen

ab, I das IDriicken I und I Brennen I beim I Urinieren I fällt I weg, I de r I Magen,
Nieren I und I Blase I werden I gereinigt I und I der I Urin I wird I klar. I Es I tritt I ein

Wolilbeiinden I ein, I welches I früher I nicht I vorhanden I war.

Man frage den Arzt. — ca. 30 Flaschen zu einer Hauskur. -— Literatur frei durch

einÆayeis Ueffe L m. Zy. M bei Mich-m e» Z-.J K
Reinhardsquelle erhältlich in Apotheken und Drogerien, wo nicht, Lieferunsx direkt

ab Quelle.



Lin-T — Yie Zukunft — 14. Februar 1914.
M

Es Reifefähke
u « -

« EinzigesHotei ,,Manenbad Garten·

hötel Münchens. Vornehme, völlig ruhige Lage.
dar. f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. KomkorL

nat-idemZigxxxschkgcggx»-t.9x
Uborkrummhiibel i. R. AUZJFIFHEIZFEFZFEOI
llotel Poeussischcts link THI. Nr. 7 P. seicht-n

Damm-HättstO

Vornehmes Haus in schöner Lag-o
Mit allen mode-then Einrichtungen

PRÄG HHM de saxe Vggxgmsikss
modernstem Komkort bei mässigen preisen.

Il.Mann-Wil-immlllulelit.Motilz
in unvergleichlich schöner Lage am st. llIotitzet see. 300 Zimmer-.
sommeksaisou Juni-septembet. Winters-two Dezember—ltläkz.

slkassbakgi. E. liestaarant sotss
Das vornehmste Wein- Restautant der Stadt. T

i. bad· Schwarzw., 960 m ü. M. station d. Höllentalb. Idealer Winterkurort.

tm's-SI- TITISSE vompamiiienhsus ski-,R0d.- u. Eissp.Mäss.Pensi0«spk.
Zaum-Hielt El. Licht-. Bäd Sportarlik. leihweise. Prosp. d. d. Bes. R. Wolf.

W ElMill Will-El
Vomehmes Haus. Klimatische Kuretx Physik-il Behandlung. Diätlcuren.

ldealste Wintersportverhältnisse.

; .’
«

O

tqlTlMADEitlilstlielifcilien
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Weidenho
Casino

an der Weidendammer Brücke

F rjedrichstraBe I 36
(nahe Bahnhof Friedrichstrase)

Täglich Etuisar- Donnerstag-N

5 Uhr - Tango - Tee
IllllllllllllllllllIlllIllllllllllllllllllllIllllllllllllllllllllllllllllllllIlllllllllllllllllll

Kaffeez Tec, schokolade, Kakao etc-

.. :: Diverse Totten, Cebäck :: ::

sandwiches å discretjon U. 2-00

s i - - - s s . · - - · s - i i · s - o s i i I i o o s s s s - o s - - « « · i - i · s s - · - s s o s - « s s s · . - - « - s s s - - - · · - s - - - o s i - - - - - . · « « « · - - - · i - - · - - - - « s - · - s s s i - · · - - - - »

BALL—ORCHESTER

Kastaurantcenlral?Kötcl
.

DsjemekM.3.— Dinek öc soupek M 4·-.—.

Diskrete Künstler «- Musik

Säle fiir Hochzeitsv, Konfekenzcn und Festlichkeiten.

few-- .

Nach deraan LI U

thue Platten. cs
M
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mit kompl. Inventar.

— sie Zustaan —

Eines-gut
ce. 48 km von Berlin, herrschaftlicher Besitz in land-

Scheftlich reizvoller Lage an sohifjbarem Kanal(Wasser-
weg nach Berlin)

zu, verkaufen-
Grölze 1920 Morgen, davon 830 Morgen Acker, 150

Morgen Wiesen, 860 Morgen Wald. Herrscheftliches

Wohnhaus im alten Parl(, gute Wirtschaftsgebäude

Herverragencle lage.
Hypotheken

OE. erb. unter ,,s. l.. I49« un die Expedition d. Bl.

14· Fett-nat 1914.

Geregelte

tunc-Juc-
LVolleingeznhltcs Kapital . .

Reserven . . . . . .

cenfnus In Iosluu

. . . . . . 30000000 Rahel
5 28l 523 »

Ober ganz Russland ausgedehnt-es Filielennetz, S2 Piljalen, ls Agenturem
FiIiaIen in Deutschland: set-Ists, onnle Köniqsberg.

Ausgedehnte Facilitäten für bankgesehäktliche Transuktjonen mit Russland.

Unsinn-sank Filiale set-lin, Unter clen Linclen 35.

Entfettungss-.l(räftigungs-
Kuren in München

nach glänzend bewährt. eigener Me-

thode (Unterricht über richtige Er-

nährung und elektr. und manuelle

Massage). Reierenzen und schiller-

ljste 1912X13 u. Prosp. kostenL d d.

sekretariat. Krankenbehandlung
lehne ich ab. l)r. A. v. Romsan
Mancher-, Prinz-Ludwig—str. 311.

Verfasser der Bücher: »Die EB-

sueht«, »Das Fletschern«, »Was
sollen wir essen?« (selbstverlag.)

that-stere-
Ergriindg. Vornehmint. brieilspezislsscho
seit 20 J. Ausschl-ts- hsneler Deuts. —sotst

Selbstverständliches voraus.

Prospekt krei. P. Paul Liebe, Augsburg l.

- bietet ein efijhrt.
Buch- ukd Zeit-

schriftenverlag ünsti e Gelegen-
heit zur Verö enllic ung ihrer
Werke in Buchform.

Näheres unter l.. W. 2476 durch
Rudolf Messe, Leipzig.

Drlllöllers
ällölvklum

Dresden-los miu s .

bteilung i. Mindcrdcrnincltc:pko läg F mir-

seltneitlers sauste-ten PLUTUS-R
Gemålde und Grephik 1. Rang-es.
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TempellioierFelcl
Jn den neu erbeuten. espbaltierten Strassen sind Zurzeit eine grössere

Aman Häuser mit berkschaktllclien Wohnungen von 4—7 Zimmer-n
seiiiggestellt und sofort-. zu beziehen. Die Häuser haben Zeuskalheizuug,
Wakmwnsserbereitung. elektriscbes Licht. Fahr-stahl etc. Einige
Häuser sind auch mit modernet Ofenheizung ausgestattet. sämtliche

XVolinungen sind mit- reiclilicljem Nebengelass versehen. Die Häuser elli-

sprecben in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die

Beuplstressen sind durch elektriselle Bogenlampen beleuchten

Die Verbindung ist die denkbar beste. sechs strassen-
bahnen fahren nach allen Teilen der Stadt nnd zwar die Linien 70, TH, 96 bi,
W, 35 und 44, Autoomnibus 4c. Die Fahrzeiten betragen vom Eingang
des Tempelhokek Feldes

,

nach dem Hallescben Tor ca. 7 Minute-« .

s
- der Leipziger Ecke cbatlottenstrasse ca. IS Minuten-

—

- der Rltterstkasse—luokltzplatz ca. 15 Minuten-
- dem Dönhoiiplatz ce. 15 Ihm-ten-
Eine neue Linie wird demnächst eröflnet und stiler von der

Dreibundslrnsse, Ecke l(atzbaehslrasse, iu Welligek Als-is Minuten zum

Potsdanier Platz-
Die untere Hälfte des FORijwa welcher mit reichlichen Spiel-

plätzeq nnd einein grösseren Teich. der im Sommer zum Bootlahkes
und im Winter als Eisbahn dient, versehen wird, ist-, bereits dem Verkehr

übergeben worden-

Kuskiinfte über die zu vermietenden RVohnungen werden im

Uietsbureau am Eingang des Tempesboter Feldes. Ecke Dreihund-

slmsse u- Hohenzollemkorso- Telephon Amt Tempelhok 627, und in den

Hilusern erteilt-. Den iViinselien der Mieter bezüglich Einschluss vo-

Wascbtoiletten an die Wann- und Kaltwasserleikuugen, bezüglich do-

Äuswshi tief Tspeteu wird in bereitwilligster XVI-ists Rechnung- get-ragen-

Flczsdie Mk. 2.— Mci Mk. 3.5()

Feije Stil-le 50 Pjemig
i» alle-« Äpoilzelem zi. Ums-Irren

:: Thüringer :: schwarzer-leWutusanstorium
Bad Kleinsten-barg-

Thükidgck wslck
Für Nerven-, Magen-,
Darm-, Stoffwechsel-,
Herz-, Frauenkr., Ader-

verlcalk., Abhärt.,
Erholg., Mast- u.

Bntkettgslk. usw.

Leit herzte:

satt-Rat Dr.

«,- . Riesen-rg,-«--- .—
- r. te urs,

« J ) XJSAf
san-Im ok.

Dasgänzende
Programm

Acsfemos
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cakå deswellens
Ernst pauly

DerNeubdu ;

Kuktiikttenclamm 26

ist eröffnen
:

«. Altes Lokal Kurkijrltendemm 16—19

bleibt noch bis Oktober 1915 belieben

Iitteltleatselie Privat-sank Aktiengesellschaft
: .. -Aktiealcapital SUUMUOO.— Makk. — Reserven ca. 8200000.— Matt-.

UISIEZIIIIS — IIIIIZUIIS —- IIIESIIEI —- LEIPZIS
. tweigaiedetlassaagea bezw. Geschäftsstellen la

Akean.,Auei.E., Barbya. E.. Bismarlci.Allm-, Burg b.M.,Calbea.S.,chemnitz, Dessau, Egeln,
Ettnenstoclici Eilenburg. Eisenach, Eislehen, Erturt. Finsterwalde N.-L., Frankenhausen (l(y1fh·),
Gardelegen, Genthin, Halberstadt, Halle a. s.. Helmstedt, Hersfeld, Hettstedt, llversgehoken,
Kam-enz, Kloetze j. Altm., Langensalza, Lommatzsch, Meissen, Merseburg, Mühlhausen i. Tli.,
Neuhaldensleben, Nordhausen, Oederan, 05chersleben, Osterbutg i. A., Osterwieck a. H.,
Perleberg,.Qued1inbu1-g, Ricsa, salzwedel, Sangerhausem schönebeck a.E, Schöningen i· Br.,
scbnjtz donclershausem stencjal, Stollberg i. E., Tangerhütte, Tangermünde, Thale a. H., Tor-

gau, Weimar, Wemigerode a. H., Wittenberg (Bez. Halle), Wittenberge (Bez. Potsdcun),
-W01mirstedt (Bez. Magdburg), Wurzen i. S., Zeitz, Kommandite f. Aschersleben.

— Ausführung alle- bankgeschiiftliehea Tksasslctloaem —-

ScHwERHöRIcE s
—
ssssss ist-IInH«-««ms«·«,-nu-Illnum«-IIIInntn-«nunist«III-«um(ItIslnumcnlnlmsltistH!«tI«InullIIlInunIlslIsusliIIIIIsnnussnsnnsInstituts-untist«-» slIIItllInItIIsInlllslxl-

VERLANCEN le UNSERN PROSPEKT

UBER

«--,MEGAI-0PHON«
DENAUSCEZEICHNETEN ELEKTRlSCHEN HORÄPPARAT

AUF AUSSTELLUNCENPRAMHERT

PREIS VON 55 MARK AN ;

iBERUNERPRthT-TELEF0N CEs M. B. H.

"·-·EERUNc. zo, RosENTHALER sTRAssE -40

Amt NORDEN-1125. 1130."«1746



»14.Y»Fcbruar1914.
,

— Die Zukunft — xlt.20.
SWW W

ob gross oder klein, aber echt und von feiner Qualität, ist eiue gute prttuhuslzsge,
zumal bei den immer steigenden Diemantpreisen. Beim Einkauf achte man auf reine.

feurig-e steine, denn nur solche haben bleibenden Wert und bereiten durch ihren

Glanz stete Freude. Mein Rate-leg enthält eine reiche Auswahl in Schmuckjeglichek-
Art in allen Preislagen und wir-d auf Wunsch an Interessenten kostet-frei versaudt

No. 6975. . No· 7e08. No. 5033.

Kraw.-Nsclel. Mit-ringe. 14 kar. Man-klatsch
14 kar. Mattgold, Gold. 2 echte 14 kar.Ma-ttgold.
2 echte Brillanten. Brit lant. u. Perlen. l echt. Frillant
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tinakette 4 echte 1 mer 1 m 1 echt Rette 2echt.Btill.
Brülva «U-7 Dis-« BFiYIMQ Bisse-I Bruin 6 Discmt U- 20 Ru-«
want. Incuqu «"k·20«-« Mitaon ak«sq·—. bin. UNDER-—-

1,!2natiirL Grösse. V2 natur-L Grösse.

No. 6766. Ring. 14 kap. seid, No. 6773. Ring. 14 kargen-Ich No. 6967. Ring. 14kxxk.Sord,
Pletinekessg., 1 echt. Brill. Platinafassg·, 1 echt-. Brill. Pletinaf., lecht.Brill·,1Ru·
u. 6 Diamant-en- Mk. sc —. u. 12 Diamant. Mc IIS.——·- bin u.4Die-rn8,nt. Mk.42.—.
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No.7021. ging. N0.70. ais-g.
·

N0.7025. Ring. No.7036. eing.
14kar. Gold. 1 echt. 14ker. Gold. 1 echt. 1411312 Gold. 1 echt. 14 kar. Gold. 1 echt-

Bkillant. Mk.200.—. Ermunt. Mk.400.—. Brillant. Mk. 20.—. Bring-nd Mk 28.—.

Hur-heim»

. . Königs-. cresshekzogL und Für-sil. Uefliefeksnb .

Verse-nd direkt an Private gegen bek- oder Nach«nahme·. spezialitäln
fes-sie Juweliorarbeitov mit echten status-h Auch

Dantechssüdwestsktiltsuische. stillst-send
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Expressrrrticlik nach Kannenffpsisssnunäsjfåkspkskkskogzomstx
Ab Triest jeden Freitag, 1 Uhr nachmittags Dauer der seefahrt: Von Triest nach
Alexandrjen 73 stunden, von venedig nach Alexandrien 78 stunden und von Brin«
disi naoh Alexandrien 49 stunden. Drahtlose Telegraphie an Bord.

o d I so o · s Z

Postltatr nach syktrn uncl Palasttaa über Alsxamlrtca
Ab Triest jeden Sonntag 1 Uhr nachmittags· über Gravosa stakultativ), Brindisi, T
Petra-s, Alexandrien, Port Seid, Jacke Reife-. Beimt, Tripo1i; (syrien), Alexandrette,

Z Mersyrr Pahrtdauer Triest— Alexandrien 5 Tage.
B lE

·

Jede Woche eine i1 inie und zwei Postlinien über ;
-

Patras, Piräns (Athen), smvrna» salonik, etc.
» « ·

mit Hotelverptlesrung: a) Triest-Icorku—

Ekmasslglc spczlaltahkkaklcn Triestz h)-r1iest-Dpat-as(Athen)-Tkiest;
o) Träest-Cairo-Triest; d) Triest-Cairo-Athen-Triest;.

« ·

Mit den neuen Dreisehraubendampkern
»Baron Gaul-seh« und »Prinz Hohenlohe«

jeden Dienstag-, Donnerstag und samstags s Uhr früh von Triest über Brioni, Pola,
Lussinpicoolo, Zara, spalato, Gravosa (Ragusa), Castelnuovo, Gaste-ro und retour. -

· « · Jeden Montag-, 8 Uhr kriih von Triest bei

Berührung von Zointeressaiiten Dahn-Mien-

häken, 5 Tage Reisedauer.
«

U d h
« « O · ·

« it e D l ·

Neue Etllmte valmattrnsllbamensllorlu; hsndsgkpkssppenääsxiå
Konstruktion »Ein-on Bruch« vorn 5. Oktober an jeden Sonntag um 10 Uhr abends
ab Triest iiber Zara, Sebeuioo, spalato, Gravosa (Ragnsa«), Medus, Durazzo, anona,
st. Qual-anta, Korfih Pahrtdauer bis Korkü 443J4 stunden.

·

«

«

Jeden Mittwoch 3 Uhr nachmittags von

Triest, Anlaut v’onDelmatiens Haupt-bäten
nnd elhanesischen kläer, 5 Tage Reisedauen

Illudreisehefte erster Klasse durch Dalmatien bis Satt-arm 30 Tag-e gültig-. Preis
K101.— einschliesslich zweitägigen freien Anlenthaltes im Hotel lmserisl in ngusa.
Prospekte gratis und Auskünkce bei den Getreralagentarea des Oesterreiehiscttea
ondr Berlin, Unter den Linden 47; cöln, Xvallrakplatz 7, Frankfurt n. KL, Kaiser-
strasse Bl; Liiincheih Weinstrasse 7, Hamburg, Neuer Jungfernstieg 7; Dresden,
Allred Kohn, Ohristianstresse Bl; Leipzig, Friedrich Otto, Georgiring Z; Breslau, H
Weltreisebureau Kap. von Klooh, Neue sehweidnitzerstrasse 6, Wien l, lcärnrner-

tin-g 6; Gent, A. Nutrah le coultre ör- Co., Grand Quai 24; Prag Il, Wenzelsplatz 67·
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NeuerDentyllyerHausrat
Zweckmäßig,schön,preigwert »r- Man verlange Preisbuch D 97

mit iiber 150 Bildern.Preig Mk.1.80.Dazu D. Friedrich Naumanns
neue Schrift (Preis 50 Pfennig)

Der DeutscheStil
DeutscheWerkstätten

Hellerau bei Dresden 0 Berlin W., Bellevuestraße 10 ·:« Dresden A» Ring-
straße 15 —- Miinchen, Wittelsbacher Platz 1 ·:—Hannover, Königstraße 37a

Die Lieferung erfolgt in Deutschland frei Babnktatiom
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H estellnngen
auf die

ZU Giuvauddecke I s
is Zum 85. Bande der »Zukunft« Z- (Nr. 1—13. l. Ouartal des XXIL Jahrgangs),

F elegant und dauerhaft in Halbfranz, mit vergoldeter Pressung Ic. zum sPreise von Mark 1.50 werden von jeder Buchhandlung od. direkt
vom Verlag der Zukunft, Berlin Sw. 48, Wilhelmftr. Ia

F entgegengenommen. I
IMMMMMMMIÆMMMÆMMI



14. Februar 1914. — gli- zuskuutt. — gr« 20·

,

ff F

Äutomobil - Versieherungs- Bukeau

Bravo Fischer
·

Berlin W., Sehöneberger Ufer 13
Telephon Amt Lützow 9350 und 6692.

lllllclllllllllsllckslcllcklllllel
l. Gegen Beschädigung und Verlust durch:

l. Feuer, Explosion, Kurzschluss;
2. Zusammenstoss mit anderen Fuhrwerken;

. Diebstahl des Fahrzeugs oder einzelner Teile desselben;
. Gleiten und Schleudern auf schlüpfrigem Terrain;
. Karambolage mit Laternen, Prellsteinen, strassenrändern;
. Abgleiten über Strassenböschungen, Absturz im Gebirge;
. Böswillige Beschädigung durch dritte Personen (Zerschneiden

der Polster, Zertrümmern der scheiden, unerlaubtes Inbetrieb-
setzen usw.);

8. Nicht erkennbare' Mängel an der Konstruktion und am

Material usw.

Il. Gegen Beschädigung dritter fremder Personen auf Grund des

Automobilhaftptlichtgesetzes

NOUUPO

so hilligstets Prämien ts- günstigsten Bedingungen-

: An Produktion bedeutendste

Entomobibkabtik Deutschlands

ADAU CAN-. Rösschsumu a. U.
Filiale Berlin W. 62, courbiårestr. 14
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Erfri-Fischan
Der Russenfreund

gelangt vermöge unserer eigenartigen Organisation
an die nach Deutschland kommenden Russen der

besitzenden Klassen.

Experlnaehllussland
Diese Abteilung bringt u. a. auch offizielle Berichte

der hiesigen Kaiserlich Russischen Handels-Agentur
und stellt sich die Aufgabe, in ernster Weise

den lnteressen des deutsch-russischen

Handelsverkehrs zu dienen. sie wird dieses

Ziel erreichen durch gewissenhafte Verfolgung und

Registrierung aller für diesen Verkehr wichtigen

wirtschaftlichen, verwaltungsrechtlichen
und gesetzgeberischen Ereignisse und Mass-

nahmen in beiden Ländern. Das Blatt sollterner

ein zuverlässiger Ratgeber für den russischen

Käuker sein, der Waren persönlich in Deutschland

einkauft oder von seinem Wohnorte her aus

Deutschland bezieht.

Interessenten erhalten Probe-Nummer

uncl weitere Aufklärungenvom Verlag
BERUH SW 68 .

Frisckichstkatzsmz Alfked welnen



——BPalais de danse
» Täglich-

l TIT: Reunion

Metkogotäkalast
Anfang s Uhr.

Netropocllspaiast
Behrensusasse 58x54

Jeden Monat neues Programm.

Pavillon Nascotte

Prachtrestaurant —

::: Die ganze Nacht geöffnet ::.

—- sier-cahaket

»k—
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istclasa

Vor Nachahmungen und Fälschungenwird«gewarnk.

100 ppaläisclie
«

Beispiele
enthält das Buch:

.

Iie ekrectmeich meinen

Ichrhettraqis
need dem Reichsgesetz aucl sen

sumlesratshestlmmungen.
Von Romqus-steinko.

Preis Mark 3,50.

Veritessverlag, Berlin-Wilmerstlorf.

la sk. Anklage erschien soeben-:
die Grausamkeit
mit bes. Bezugnahme auf

sexuelle Faktoren-
Von l-l. Ran.

Mit 24 lllustrationen. 4 M. Gebund. 572 M.

I- Nnr kiir starke Nerven! «-

llussisclse Grausamkeit
Einst- u»1et7.f. Bin Kapitel aus ti. Gesch.

der ölkentliclten sittlichkeit in Rufst-unt .
297 m. 12 Illustr. 6.——. Geb. M. 7.50

Franz crsllparzer
und sei-I Liebe-leben-

Von li. Rau.
'

256 s. m. 12 Portr. 5 M. Geb. 6 M-
Austllnrlicne kulturgesch. Prospekte gr. ir

Isl. ask-Schutt Berlin W. 550« Barbarossastr. 21 ll.

.--,--,-».-», ,. -

ln III Ihren .

Nagel-small
arti-In ums ver-u
sie leenrnännlscls

est c.sn.d.l-I.
« BerlinsI.II,6I-theirenstr.AS

Tel·: Amt unzw- 7365
Prospekt »v« fres.

Tent-» othsclnszm
.

ai- n.

ITPAUOI

Autoren
bietet- Buchverieg giinåtigsteBedingungen
Modernes Verlagsbureau curt Wiganrl

setlinslialensee

«- klein«-Mr
erstk1.verein,ig.v.,700ntg1.,
gr. Vortej1e.»Hex-vorn bill.

«

—

Ausw.,Raritet.-Abt.,verios.

Z ei hung-

o

U
Frisch- sauber-, selbstbcdienung,

keine wer-lesen Bittre-te-
M.

p1 a
«

Liter-

siphon . . 3,-10
kxcirnlnergetsIMach-Ich cnlmhacher 3,25
Kästritzer schwer-hieb . . ,75
Dunkles Lager-hier . . . . . . . 2,20

frei Haus oder Bahnhot Berlin.
in hygicknisch vollend. XVeiSe abgekiillt.
F. Q U. camphauson,
Berlin sw- III-· Tel. Vl. 926J916.

Bresliuh klemmt-er- statis-
. Flsscnenhiere laut Pkejsliste.
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